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1.1 Zur Bedeutung und Aufgzabe des
Die den etzten Monaten LIEU aufge-
ammıte Diskussion über die Ordination Zwölferkreises
der Frau bewegt sich allzuoft Kontext
VOIN gestellten Fragen; der ıbli- ach der Darstellung der synopti-
sche Zugang Z.UIN Problem der 'erant- schen vangelien (Mk „13-19 Par, vgl

der Frau wird dadurch allzu-
schnell verbaut und auf die traditionellen

auch Joh 6,70) hat Jesus aus einem
größeren Kreis VO  > Jüngerinnen undAntworten fixiert. Die hier gebotene Sicht

wurde VO)  3 ıner Gruppe der Biblikerinnen üngern, die folgten (vgl. 2,15),
und Bibliker aus Innsbruck gemeiınsam CI - eine fest umrıssene Gruppe VO  5 ZWO
arbeitet, auch WE einzelne Autorinnen Männern ausgewählt und eingesetztund Autoren für die endgültige Gestalt und ihnen damit verbunden auch
„ihrer” eile verantwortlich zeichnen.
Susanne Bucher-Gillmayr 3.2.) und eine bestimmte Aufgabe zugewlesen.
stiane och 3.1.) sind Assısteni  en eiche Bedeutung dieser Handlung
stitu: Alttestamenttli Bibelwissen- Jesu zukommt, Jäßt sich erster Linı
schaft, Konrad Huber (1.) ist Assıstent, aus der Bedeutung der WOo el-
Martın Hasitschka (2.) Professor Institut
für Neutestamentliche Bibelwissenschaf kennen. Für die Zeıtgenossen Jesu VeI-

(Redaktion) sich mıiıt der Zahl WO unwel-
gerlich und vorrangıg die Assozilation
mit dem Zwölf-Stämme-Volk Israel
Für das Ite lTestament WI1eEe für die Zeit
Jesu symbolisiert diese Zahl die Einheit
und die Gesamtheit des 'olkes IsraelDas Verhalten Jesu un dessen

Normatıvitat Angesichts eINes tatsächlichen Bestan-
des VO  - 1LLUT mehr vielleicht Zzwel bis

Der erste dieses Beitrags zweieinha Stämmen ZUrFC Zeıit Jesu
möchte einıge Aspekte ZUrTr Sprache spielt die Zahl WO. das IThema escha-
bringen, die sich aus dem 1C auf die tologischer Hoffnung all, die Hoffnung,

da{fs das 7Zwölf-Stämme-Vo derEvangelien, auf das andeln und die
OTS! Jesu für das Thema nahele- Heilszeit eine vollkommene jeder-
sCH. €e1 soll einem ersten Punkt herstellung erfahren wird.!
auf den ‚WOliferkKreı1s, auf die edeu- Vor dem Hintergrund dieser ebendi-

und die Funktion der WO. und gChHh ungkann die Konstitulerung
auf ihre Aufgabe eingegangen werden. des Zwölferkreises Urc Jesus LLUT als

Der vorliegende Beitrag ist die Wiedergabe 1Nes gemeinsamen Vortrags en 1nes
Studientages der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unwversität Innsbruck ZU Thema
„Ordination der Frau?“”. Der Vortragsstil wurde 1mM wesentlichen beibehalten.

Vgl dazu uch 105 ö,1—4 zwölf Männer und drei Priester.
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Die in den letzten Monaten neu aufge­
flammte Diskussion über die Ordination 
der Frau bewegt sich allzuoft im Kontext 
von stereotyp gestellten Fragen; der bibli­
sche Zugang zum Problem der Verant­
wortung der Frau wird dadurch allzu­
schnell verbaut und auf die traditionellen 
Antworten fixiert. Die hier gebotene Sicht 
wurde von einer Gruppe der Biblikerinnen 
und Bibliker aus Innsbruck gemeinsam er­
arbeitet, auch wenn einzelne Autorinnen 
und Autoren für die endgültige Gestalt 
"ihrer" Teile verantwortlich zeichnen. 
Susanne Bucher-Gillmayr (3.2.) und Chri­
stiane Koch (3.1.) sind Assistentinnen am 
Institut für Alttestamentliche Bibelwissen­
schaft, Konrad Huber (1.) ist Assistent, 
Martin Hasitschka (2.) Professor am Institut 
für Neutestamentliche Bibelwissenschaft. 
(Redaktion) 

1. Das Verhalten Jesu und dessen 
Normativität 

Der erste Abschnitt dieses Beitrags 
möchte einige Aspekte zur Sprache 
bringen, die sich aus dem Blick auf die 
Evangelien, auf das Handeln und die 
Botschaft Jesu für das Thema nah~le­
gen. Dabei soll in einem ersten Punkt 
auf den Zwölferkreis, auf die Bedeu­
tung und die Funktion der Zwölf und 
auf ihre Aufgabe eingegangen werden. 

1.1. Zur Bedeutung und Aufgabe des 
Zwölferkreises 

Nach der Darstellung der synopti­
schen Evangelien (Mk 3,13-19 par; vgl. 
auch Joh 6,70) hat Jesus aus einem 
größeren Kreis von Jüngerinnen und 
Jüngern, die ihm folgten (vgl. Mk 2,15), 
eine fest umrissene Gruppe von zwölf 
Männern ausgewählt und eingesetzt 
und ihnen - damit verbunden - auch 
eine bestimmte Aufgabe zugewiesen. 
Welche Bedeutung dieser Handlung 
Jesu zukommt, läßt sich in erster Linie 
aus der Bedeutung der Zahl Zwölf er­
kennen. Für die Zeitgenossen Jesu ver­
bindet sich mit der Zahl Zwölf unwei­
gerlich und vorrangig die Assoziation 
mit dem Zwölf-Stämme-Volk Israel. 
Für das Alte Testament wie für die Zeit 
Jesu symbolisiert diese Zahl die Einheit 
und die Gesamtheit des Volkes Israel. 
Angesichts eines tatsächlichen Bestan­
des von nur mehr vielleicht zwei bis 
zweieinhalb Stämmen zur Zeit Jesu 
spielt die Zahl Zwölf das Thema escha­
tologischer Hoffnung an, die Hoffnung, 
daß das Zwölf-Stämme-Volk in der 
Heilszeit eine vollkommene Wieder­
herstellung erfahren wird.! 
Vor dem Hintergrund dieser lebendi­
gen Hoffnung kann die Konstituierung 
des Zwölferkreises durch Jesus nur als 

* Der vorliegende Beitrag ist die Wiedergabe eines gemeinsamen Vortrags im Rahmen eines 
Studientages der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Innsbruck zum Thema 
"Ordination der Frau?". Der Vortragsstil wurde im wesentlichen beibehalten. 

Vgl. dazu auch 1QS 8,1-4 (" ... zwölfMänner und drei Priester ... "). 
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symbolische, Ja als prophetische Zeichen- wird dann auch die Notwendigkeit
andlung verstanden werden. Wenn verständlich, dafß 1m Vorfeld des
Jesus eiıne ruppe VO:  5 ZWO. Männern Pfingstereignisses die wölf-Za ach
„macht“ drückt sich das arkus- dem Ausfall des as SKarıo0 noch
evangelıum aus* dann Setz damit einmal vervollständigt und as
eın sichtbares Zeichen dafür, da{fs den ‚WOlifierkre1ıs gewählt wird
seiner Person und seinem irken (Apg 1,15—26) 'ach ingsten, ach
die rhoffte Sammlung sraels ihren dem Ereignis, das 1m Verständnis der
Anfang nımmt. urc. die WO.bringt Apostelgeschichte den Anbruch der
Jesus zeichenha seıinen Anspruch Endzeit signalisiert und das, wofür
und auf Israel ZUIN UuSdruck, und die ‚WO. sichtbares Zeichen sind
ihnen eginn die Existenz dieses nämlich die Sammlung des

Gottesvolkes bereits Realıtät Gottesvolkes nfanghaft ealıta
werden. wird, scheint diese Funktion des
Es jeg dieser ihrer symbolischen Zwölferkreise: nıicht mehr notwendig
Funktion, ihrem zeichenhaften Cha- seın SO bleibt Z.U eispiel auch
rakter egründet, weshalb Jesus aus- eINe Vervollständigung der wWöÖöl{f-
sSchlıeislic. Männer den W Ollerkreıs Zahl ach der spater berichteten Hın-
gerufen hat Tun dafür mögen richtung des akobus (Apg 12,2; 41—-44
der gesellschaftlichen Situation und Chr.) au  N Die Tätigkeit der WO. be-
der soziologischen des Mannes STEe nach Pfingsten primär 1m Zeug-

damaligen Judentum suchen nıs für Jesus und se1INe Auferstehung,
sSe1In besonders auch Was die echtli- und ach dem sogenannten Apostel-
che Möglichkeit angeht, als euge auf- ONZ1 (Apg 15) werden die ‚WO
zutreten aber auch ihrem Cha- überhaupt nicht mehr genannt.
rakter als Kepräsentanten, der zurück- Das Pfingstereignis ist auch anderer
welst auf die ZWO. Stammwväter also Hinsicht für unser IThema nıicht unın-
änner') des alttestamentlichen Got- eressan DPetrus deutet seiner
tesvolkes. Pfingstpredigt das Sprachenwunder

muıiıt eiInes Zıtats aus dem Pro-FEine gewisse estätigung erfährt der
verstandene Charakter des Zwölfer- pheten Joel „...ausgießen werde ich Uon

kreises als eschatologisches Zeichen, meinem €1S über €es Fleisch, und PFO-
WEe der rage nachgeht, WI1e S phezeien werden ECeUTE ONNe und FCUÜTE
muıit dem Zwölferkreis ach der Autf- Töchter  s (Apg 2,17; vgl Joel 3,1-5)
erstenung Jesu weitergegangen ist. Die abe des (eistes ist universaler
der Apostelgeschichte kommt den Weilise also en zugedacht, Unter-

schiede VO  } Mann und Tau sind elWO diesbezüglich VOT em beim
Pfingstereignis eine spezielle ebenso ohne edeutung WI1IEe Alters-
Als Zeichen für die Vollständigkeit des und tandesunterschiede

Gottesvolkes ist ihre Anwesen- en Bedeutung, Funktion, Charak-
heit eım Pfingstereignis Sinnbild ter, Wesen der wWwW1e immer Inan

dafür, da{fs die Geistausgießung dem ll gilt auch eıiınen 1C
Gottesvolk gilt Von daher auf die Aufgabe der ‚.WO. werfen,

ENOLNGEV SOSEKO.
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symbolische, ja als prophetische Zeichen­
handlung verstanden werden. Wenn 
Jesus eine Gruppe von zwölf Männem 
"macht" - so drückt sich das Markus­
evangelium aus 2 -, dann setzt er damit 
ein sichtbares Zeichen dafür, daß in 
seiner Person und in seinem Wirken 
die erhoffte Sammlung Israels ihren 
Anfang nimmt. Durch die Zwölf bringt 
Jesus zeichenhaft seinen Anspruch an 
und auf Israel zum Ausdruck, und in 
ihnen beginnt die Existenz dieses 
neuen Gottesvolkes bereits Realität zu 
werden. 
Es liegt in dieser ihrer symbolischen 
Funktion, in ihrem zeichenhaften Cha­
rakter begründet, weshalb Jesus aus­
schließlich Männer in den Zwölferkreis 
gerufen hat. Gründe dafür mögen in 
der gesellschaftlichen Situation und in 
der soziologischen Rolle des Mannes 
im damaligen Judentum zu suchen 
sein - besonders auch was die rechtli­
che Möglichkeit angeht, als Zeuge auf­
zutreten -, aber auch in ihrem Cha­
rakter als Repräsentanten, der zurück­
weist auf die zwölf Stammväter (also 
Männer!) des alttestamentlichen Got­
tesvolkes. 
Eine gewisse Bestätigung erfährt der 
so verstandene Charakter des Zwölfer­
kreises als eschatologisches Zeichen, 
wenn man der Frage nachgeht, wie es 
mit dem Zwölferkreis nach der Auf­
erstehung Jesu weitergegangen ist. In 
der Apostelgeschichte kommt den 
Zwölf diesbezüglich vor allem beim 
Pfingstereignis eine spezielle Rolle zu. 
Als Zeichen für die Vollständigkeit des 
neuen Gottesvolkes ist ihre Anwesen­
heit beim Pfingstereignis Sinnbild 
dafür, daß die Geistausgießung dem 
gesamten Gottesvolk gilt. Von daher 

Mk 3,14.16: E1tOtTj<JEV I)rooEKIX. 
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wird dann auch die Notwendigkeit 
verständlich, daß im Vorfeld des 
Pfingstereignisses die Zwölf-Zahl nach 
dem Ausfall des Judas Iskariot noch 
einmal vervollständigt und Matthias 
in den Zwölferkreis gewählt wird 
(Apg 1,15-26). Nach Pfingsten, nach 
dem Ereignis, das im Verständnis der 
Apostelgeschichte den Anbruch der 
Endzeit signalisiert und wo das, wofür 
die Zwölf sichtbares Zeichen sind -
nämlich die Sammlung des neuen 
Gottesvolkes - anfanghaft Realität 
wird, scheint diese Funktion des 
Zwölferkreises nicht mehr notwendig 
zu sein. So bleibt zum Beispiel auch 
eine Vervollständigung der Zwölf­
Zahl nach der später berichteten Hin­
richtung des Jakobus (Apg 12,2; 41-44 
n.Chr.) aus. Die Tätigkeit der Zwölf be­
steht nach Pfingsten primär im Zeug­
nis für Jesus und seine Auferstehung, 
und nach dem sogenannten Apostel­
konzil (Apg 15) werden die Zwölf 
überhaupt nicht mehr genannt. 
Das Pfingstereignis ist auch in anderer 
Hinsicht für unser Thema nicht unin­
teressant. Petrus deutet in seiner 
Pfingstpredigt das Sprachenwunder 
mit Hilfe eines Zitats aus dem Pro­
pheten Joel: " ... ausgießen werde ich von 
meinem Geist über alles Fleisch, und pro­
phezeien werden eure Söhne und eure 
Töchter ... " (Apg 2,17; vgl. Joel 3,1-5). 
Die Gabe des Geistes ist in universaler 
Weise also allen zugedacht, Unter­
schiede von Mann und Frau sind dabei 
ebenso ohne Bedeutung wie Alters­
und Standesunterschiede. 
Neben Bedeutung, Funktion, Charak­
ter, Wesen - oder wie immer man es 
nennen will - gilt es auch einen Blick 
auf die Aufgabe der Zwölf zu werfen, 
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wWI1e S1C N den Evangelien beschrieben üngern bei as (Lk 1°) ZUIN Bel-
wird Das Markusevangelium ennt spie: die Tatsache, da{fs e11| Nachwahl
hier bel der Konstituierung des wöl- anstelle des as ach den der
ferkreises Z WEel grundlegende Apostelgeschichte ersten Kapitel
(Mk 1415 einmal „damıit sS1e bei (Apg 21-22 genannten Kriterien

seien“, also Gemeinschaft mıt L1IUTr dann mög ist WE neben
Jesus aben, nachfolgen, mıiı1t den ‚WO. auch andere g1ibt die diesen
unterwegs sSind und dann als olge Krıterien entsprechen
davon „damit S1e aussende, Was besonderer Weise die Frauen
verkünden und Vollmacht en ange 1Sst auf die mehrmalige
Dämonen auszutreiben“ Das irken otiz innerhalb der Evangelien VelI-
der WO WI1eE hier vorerst als WEelsell da{fs Frauen WIeE die WO
Absichtserklärung genannt 1ST und WI1e Jesus nachfolgen muıiıt Jesus

dann auch tatsächlich beschrieben VO  5 Anfang biıs unter das Kreuz
wird stimmt inha  1C überein mıiıt auf dem Weg sind (vgl par
den wesentlichen Elementen des Wir- Man mußfs die Frauen
ens Jesu Es ist e Fortführung S@1- enken, die als erste und VOITaNSISC
1165$5 Wirkens, rückgebunden die Zeuginnen und rkünderinnen der
Gemeinschaft muıt Jesus und voller Auferstehungsbotschaft und damiut
Abhängigkeit VO  > Wıiıe bereits Aa1lı- gleicher Weise als Garantinnen der
gesprochen en die ‚WO. darüber Kontinuität zwischen dem irdischen
hinaus auch die Aufgabe der Zeugen- und dem auferstandenen Jesus geschil-
scha S1e Sind Augenzeugen und als dert werden (vgl 16 par)
solche Garanten der en und der besonderer Weise ra hier die Gestalt
Kontinuität zwischen dem irdischen der Marıa Magdalena heraus Nach
Jesus und dem Auferstandenen dem Zeugnis des ohannesevange-
Die genannten ufgaben angefangen Lliums ist (0/9)8 allen Männern die
VO  - der Gemeinschaft mıiıt Jesus, dem erste, der der Auferstandene erscheint

Z.ULTAusgesandt-Werden bis und auch die erste, die die uferste-
ugenzeugenschaft sind allerdings hungsbotschaft den üngern verkün-
Nn1ıCcC beschränkt auf den wölferkreis den col] und verkunde (Joh 4-18

verstehen Diese ufgaben teilen Von daher hat Augustinus Z.U Be1l1-
sich die wölf mıiıt den übrigen Jünge- spiel auch eıiıne Schwierigkeiten
rinnen und üngern Jesu Eine eihe Marıa Magdalena als „Apostolin der
VO  } unterschiedlichen Elementen Ware Apostel“ bezeichnen
ler Z.UI11 eispie die Aus- Den ‚.WO. kommt also insofern e11|

sendung VO  a 70 beziehungsweise 77 > spezielle, ihnen C1ISCNEC Bedeutung

Auı  Q diesbezüglich Sind die Zwölf Sinnbild für das nNeUuUe Gottesvolk Bereıts bei Deuterojesaja
43, 1 f 44.,8).
findet sich die erzeugung, dafß dem 'olkes ınsgesamt Zeugnisfunktion zukommt (vgl Jes
Dieses Element kommt besonders ı der Apostelgeschichte Zum 1ragen.

. lesen 7 'gJe nach Lesart: N . lesen Auch hier kann VO]  a} iner idealtypischen
Zahlenangabe gesprochen werden.

sich dabei LIUTLr Männer gehande! hat, bleibt en 'O{Z 540 5vo)
VO!  3 den muıt zusammengekommenen Männern i- der HANZEN Zeit, der CIMSEINS und d uSs-

bei der Herr EeSus, angefangen VO!]  5 der aufe des Johannes bis dem Tag, welchem
aufgenommen wurde Weß Von Zeuge Auferstehung muıt uns
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wie sie in den Evangelien beschrieben 
wird. Das Markusevangelium nennt 
hier bei der Konstituierung des Zwöl­
ferkreises zwei grundlegende Punkte 

. (Mk 3,14-15): einmal "damit sie bei 
ihm seien", also Gemeinschaft mit 
Jesus haben, ihm nachfolgen, mit ihm 
unterwegs sind, und dann als Folge 
davon "damit er sie aussende, zu 
verkünden und Vollmacht zu haben, 
Dämonen auszutreiben". Das Wirken 
der Zwölf, wie es hier vorerst als 
Absichtserklärung genannt ist und wie 
es dann auch tatsächlich beschrieben 
wird, stimmt inhaltlich überein mit 
den wesentlichen Elementen des Wir­
kens Jesu. Es ist eine Fortführung sei­
nes Wirkens, rückgebunden an die 
Gemeinschaft mit Jesus und in voller 
Abhängigkeit von ihm. Wie bereits an­
gesprochen, haben die Zwölf darüber 
hinaus auch die Aufgabe der Zeugen­
schaft3, sie sind Augenzeugen und als 
solche Garanten der Identität und der 
Kontinuität zwischen dem irdischen 
J esus und dem Auferstandenen 4. 

Die genannten Aufgaben - angefangen 
von der Gemeinschaft mit Jesus, dem 
Ausgesandt-Werden bis hin zur 
Augenzeugenschaft - sind allerdings 
nicht beschränkt auf den Zwölferkreis 
zu verstehen. Diese Aufgaben teilen 
sich die Zwölf mit den übrigen Jünge­
rinnen und Jüngern Jesu. Eine Reihe 
von unterschiedlichen Elementen wäre 
hier zu nennen, zum Beispiel die Aus­
sendung von 70 beziehungsweise 72 5 
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Jüngern bei Lukas (Lk 10,16), zum Bei­
spiel die Tatsache, daß eine Nachwahl 
anstelle des Judas nach den in der 
Apostelgeschichte im ersten Kapitel 
(Apg 1,21-22) genannten Kriterien 7 

nur dann möglich ist, wenn es neben 
den Zwölf auch andere gibt, die diesen 
Kriterien entsprechen. 
Was in besonderer Weise die Frauen 
angeht, so ist auf die mehrmalige 
Notiz innerhalb der Evangelien zu ver­
weisen, daß Frauen - wie die Zwölf -
Jesus nachfolgen, mit Jesus zusammen 
von Anfang an bis hin unter das Kreuz 
auf dem Weg sind (vgl. Mk 15,40 par; 
Lk 8,1-3). Man muß an die Frauen 
denken, die als erste und vorrangige 
Zeuginnen und Verkünderinnen der 
Auferstehungsbotschaft und damit in 
gleicher Weise als Garantinnen der 
Kontinuität zwischen dem irdischen 
und dem auferstandenen Jesus geschil­
dert werden (vgl. Mk 16,1-8 par). In 
besonderer Weise ragt hier die Gestalt 
der Maria Magdalena heraus: Nach 
dem Zeugnis des Johannesevange­
liums ist sie vor allen Männern die 
erste, der der Auferstandene erscheint, 
und auch die erste, die die Auferste­
hungsbotschaft den Jüngern verkün­
den soll und verkündet (Joh 20,14-18). 
Von daher hat Augustinus zum Bei­
spiel auch keine Schwierigkeiten, 
Maria Magdalena als "Apostolin der 
Apostel" zu bezeichnen. 
Den Zwölf kommt also insofern eine 
spezielle, ihnen eigene Bedeutung zu, 

Auch diesbezüglich sind die Zwölf Sinnbild für das neue Gottesvolk. Bereits bei Deuterojesaja 
findet sich die Uberzeugung, daß dem Volk Gottes insgesamt Zeugnisfunktion zukommt (vgl. Jes 
43,10.12; 44,8). 
Dieses Element kommt besonders in der Apostelgeschichte zum Tragen. 
Je nach Lesart: N AC LW ... lesen 70; \Jl" B D ... lesen 72. Auch hier kann von einer idealtypischen 
Zahlenangabe gesprochen werden. 
Ob es sich dabei nur um Männer gehandelt hat, bleibt offen (trotz ouo ouo). 
" ... von den mit uns zusammengekommenen Männem in der ganzen Zeit, in der einging und aus­
ging bei uns der Herr Jesus, angefangen von der Taufe des Johannes bis zu dem Tag, an welchem 
er aufgenommen wurde weg von uns, Zeuge seiner Auferstehung mit uns ... ". 
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als ihnen der Charakter eiıner escha- meınt, ist Sinne VO  - persönlicher
tologischen Zeichenhandlung Jesu e_ Zuwendung, VO:  5 Sorgen, Für-Jeman-
kennbar wird. Auf dieser ene des den-Sorgen verstehen. LDienen be-
Zeichencharakters und meılnes Er- deutet Nn1ıc das CIZWUNSCHEC Dienen
achtens NUur auf dieser Ebene kann eiINES Sklaven, das unterwürfige Be-
grundsätzlich auch die rage ach dienen, sondern betont egentei
ihrer geschlechtsspezifischen den Aspekt persönlicher Beziehung.
gestellt werden. Was dagegen ihre Unmittelbar ach der Forderung „Wer

der rYStie sSein will, soll173  Frauen tragen Verantwortung  als in ihnen der Charakter einer escha-  meint, ist im Sinne von persönlicher  tologischen Zeichenhandlung Jesu er-  Zuwendung, von Sorgen, Für-jeman-  kennbar wird. Auf dieser Ebene des  den-Sorgen zu verstehen. Dienen be-  Zeichencharakters — und meines Er-  deutet nicht das erzwungene Dienen  achtens nur auf dieser Ebene — kann  eines Sklaven, das unterwürfige Be-  grundsätzlich auch die Frage nach  dienen, sondern betont im Gegenteil  ihrer  geschlechtsspezifischen Rolle  den Aspekt persönlicher Beziehung.  gestellt werden. Was dagegen ihre  Unmittelbar nach der Forderung „Wer  der Erste sein will, soll ... der Diener aller  Aufgabe und Sendung anbelangt, so  wird diese weder auf die Zwölf, noch  sein“ (Mk 9,35) stellt Jesus — gleichsam  auf Männer eingeschränkt, sondern  als Illustration dieser Forderung — ein  kommt in gleicher Weise Frauen und  Kind in die Mitte und sagt: „Wer ein  Männern, Jüngerinnen und Jüngern  solches Kind um meinetwillen aufnimmt,  Jesu zu.  der nimmt mich auf.“ (Mk 9,37). Dienen  bedeutet von daher ein Sorge-Tragen  1.2. Zur Grundgesinnung  für den anderen wie für ein Kind, ein  für das Amt in den Evangelien  Sich-kümmerndes-Sorgen, ein Verant-  wortung-Übernehmen und Verantwor-  Während die angesprochenen Auf-  tung-Tragen. Dienen in diesem ange-  gabenbereiche mehr oder weniger auf  sprochenen Sinn ist im Neuen Testa-  ein Wirken nach außen abzielen, muß  ment der zentrale Ausdruck für die  sich der Blick bei der Frage nach dem  christliche Grundhaltung allgemein.  Amt ganz allgemein nach innen, auf  Als Forderung Jesu gilt das Wort vom  die Gemeinschaft und auf gemeinschaft-  Dienen in gleicher Weise für Frauen  liche Strukturen richten; es geht dann  und Männer — ganz besonders dann,  also mehr um das Verhalten untereinan-  wenn es um die Frage nach Ersten und  der und darum, wie dieses näherhin zu  Größten geht.  umschreiben und inhaltlich zu bestim-  Es scheint, daß sich gerade die Jünger  men ist.  beziehungsweise die Zwölf diesbezüg-  Wenn aus den Evangelien heraus, aus  lich gar nicht so leicht getan haben.  den Aussagen Jesu, überhaupt etwas  Ihre Sorge und ihr Streiten um Rang  zu einer Grundlegung und Grund-  und Größe untereinander haben ja in  gesinnung des Amtes beziehungs-  erster Linie das Wort Jesu vom Dienen  weise von Führungsaufgaben gesagt  provoziert. Von Frauen um Jesus und  werden kann, dann vor allem im Wort  in der Nachfolge Jesu wird hingegen  dieses Dienen mehrfach in den Evan-  Jesu vom Dienen. Wer der Erste, der  Größte, der Führende sein will, der soll  gelien ausgesagt. Neben Jesus selbst  der Letzte von allen sein, der soll der  werden in dieser Haltung nahezu aus-  Diener —- der Sı&Kovoc - aller sein, der  schließlich Frauen genannt. Von der  soll werden wie ein Dienender (vgl.  Schwiegermutter des Petrus wird zum  Mk 9,35; Mt 23,11; Lk 22,26). Vorbild  Beispiel gesagt, daß sie unmittelbar  und Orientierungspunkt für die Hal-  nach ihrer Heilung durch Jesus aufge-  tung des Dienens ist Jesu eigenes, auf  standen ist und für Jesus und seine  das Dienen hin ausgerichtete Verhalten  Jünger sorgte, ihnen diente (Mk 1,31  (Mk 10,45).  par). Auch von der bereits angespro-  Dienen, SıaKov£&o, das in seiner  chenen Gruppe von Frauen, die Jesus  Grundbedeutung ‚bei Tisch aufwarten‘  von Anfang an nachfolgten, wird ge-der Diener erAufgabe und Sendung anbelangt,
WITF: diese weder auf die ‚WO. och sein“ (Mk 9,35) stellt Jesus gleichsam
auf Männer eingeschränkt, sondern als Ilustration dieser orderung eın
kommt gleicher Weise Frauen und die Mitte und Sagtl: „Wer ein
Männern, Jüngerinnen und üngern olches ınd meinetwillen aufnimmt,
Jesu der nımmt mich auf.” (Mk 9,37) Dienen

edeute VOIN daher eın Sorge-Iragen
Zur Grundgesinnung für den anderen WIE für ein Kind, eın

für das Amt In den Evangelıen ich-kümmerndes-Sorgen, eın Verant-
wortung-Übernehmen und Verantwor-

en!| die angesprochenen Auf- tung-Tragen. Dienen diesem aAaNSC-
gabenbereiche mehr der weniger auf sprochenen Sinn ist Neuen lesta-
eın en ach aujsen abzielen, mu{fßs ment der zentrale Ausdruck für die
sich der 1cC bei der rage ach dem chrıstlıche run  altung allgemeın.
Amt allgemein ach Innen, auf Als Forderung Jesu gilt das Wort VO
die Gemeinscha und auf gemeinschaft- Dienen gleicher Weise für Frauen
1C ren richten; geht dann und Männer SAaNZ besonders dann,
also mehr das Verhalten untereinan- WEe die rage ach Ersten und
der und darum, wI1e dieseser'! Gröfßten geht.
umschreiben und inhaltlic bestim- Es scheint, da{(s sich gerade die ünger
men ist. beziehungsweise die ‚:WO. diesbezüg-
Wenn aus den vangelien heraus, d us lich Sal nicht leicht getan en.
den Aussagen Jesu, überhaupt etwas Ihre orge und Streiten Rang

einer rundlegung und Grund- und IO untereinander en Ja
gesinnung des mties beziehungs- erster Linı das Wort Jesu VO' Dienen
welse VO:  5 Führungsaufgaben gesagt provoziert. Von Frauen Jesus und
werden kann, dann VOT lem Wort der achfolge Jesu wird hingegen

dieses Dienen mehrtfach den Evan-Jesu VO: Dienen. Wer der Erste, der
Größte, der Führende SeINn will, der soll gelien ausgesagt. en Jesus selbst
der Letzte vVvon en se1n, der soll der werden dieser Haltung nahezu aus-
Diener der ÖLAKOVOC er se1ln, der schließlich Frauen genannt. Von der
soll werden WI1e eın Dienender (vgl. Schwiegermutter des Petrus wird ZU.

9,395; Mit 23,11; J‘ Vorbild eispie. gesagt, dafßs sS1e unmıttelbar
und UOrientierungspunkt die Hal- nach ihrer eilung durch Jesus aufge-

des Dienens ist Jesu eigenes, auf standen ist und für Jesus und SEe1INe
das Diıenen hin ausgerichtete Verhalten ünger sorgte, ihnen diente 1,31
(Mk par) uch VO  > der bereits o_
Dienen, ÖLOUKOVEO, das seliner chenen ruppe VO:  > Frauen, die Jesus
Grundbedeutung ‚bei 1SC' aufwarten‘ VO: Anfang nachfolgten, wird g-
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als in ihnen der Charakter einer escha­
tologischen Zeichenhandlung Jesu er­
kennbar wird. Auf dieser Ebene des 
Zeichencharakters - und meines Er­
achtens nur auf dieser Ebene - kann 
grundsätzlich auch die Frage nach 
ihrer geschlechtsspezifischen Rolle 
gestellt werden. Was dagegen ihre 
Aufgabe und Sendung anbelangt, so 
wird diese weder auf die Zwölf, noch 
auf Männer eingeschränkt, sondern 
kommt in gleicher Weise Frauen und 
Männern, Jüngerinnen und Jüngern 
Jesuzu. 

1.2. Zur Grundgesinnung 
für das Amt in den Evangelien 

Während die angesprochenen Auf­
gabenbereiche mehr oder weniger auf 
ein Wirken nach außen abzielen, muß 
sich der Blick bei der Frage nach dem 
Amt ganz allgemein nach innen, auf 
die Gemeinschaft und auf gemeinschaft­
liche Strukturen richten; es geht dann 
also mehr um das Verhalten untereinan­
der und darum, wie dieses näherhin zu 
umschreiben und inhaltlich zu bestim­
men ist. 
Wenn aus den Evangelien heraus, aus 
den Aussagen Jesu, überhaupt etwas 
zu einer Grundlegung und Grund­
gesinnung des Amtes beziehungs­
weise von Führungsaufgaben gesagt 
werden kann, dann vor allem im Wort 
Jesu vom Dienen. Wer der Erste, der 
Größte, der Führende sein will, der soll 
der Letzte von allen sein, der soll der 
Diener - der ÖtaKOVo~ - aller sein, der 
soll werden wie ein Dienender (vgl. 
Mk 9,35; Mt 23,11; Lk 22,26). Vorbild 
und Orientierungspunkt für die Hal­
tung des Dienens ist Jesu eigenes, auf 
das Dienen hin ausgerichtete Verhalten 
(Mk 10,45). 
Dienen, ÖUXKOVEffi, das in seiner 
Grundbedeutung ,bei Tisch aufwarten' 
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meint, ist im Sinne von persönlicher 
Zuwendung, von Sorgen, Für-jeman­
den-Sorgen zu verstehen. Dienen be­
deutet nicht das erzwungene Dienen 
eines Sklaven, das unterwürfige Be­
dienen, sondern betont im Gegenteil 
den Aspekt persönlicher Beziehung. 
Unmittelbar nach der Forderung" Wer 
der Erste sein will, soll ... der Diener aller 
sein" (Mk 9,35) stellt Jesus - gleichsam 
als Illustration dieser Forderung - ein 
Kind in die Mitte und sagt: "Wer ein 
solches Kind um meinetwillen aufnimmt, 
der nimmt mich auf" (Mk 9,37). Dienen 
bedeutet von daher ein Sorge-Tragen 
für den anderen wie für ein Kind, ein 
Sich-kümmerndes-Sorgen, ein Verant­
wortung-Übernehmen und Verantwor­
tung-Tragen. Dienen in diesem ange­
sprochenen Sinn ist im Neuen Testa­
ment der zentrale Ausdruck für die 
christliche Grundhaltung allgemein. 
Als Forderung Jesu gilt das Wort vom 
Dienen in gleicher Weise für Frauen 
und Männer - ganz besonders dann, 
wenn es um die Frage nach Ersten und 
Größten geht. 
Es scheint, daß sich gerade die Jünger 
beziehungsweise die Zwölf diesbezüg­
lich gar nicht so leicht getan haben. 
Ihre Sorge und ihr Streiten um Rang 
und Größe untereinander haben ja in 
erster Linie das Wort Jesu vom Dienen 
provoziert. Von Frauen um Jesus und 
in der Nachfolge Jesu wird hingegen 
dieses Dienen mehrfach in den Evan­
gelien ausgesagt. Neben Jesus selbst 
werden in dieser Haltung nahezu aus­
schließlich Frauen genannt. Von der 
Schwiegermutter des Petrus wird zum 
Beispiel gesagt, daß sie unmittelbar 
nach ihrer Heilung durch Jesus aufge­
standen ist und für J esus und seine 
Jünger sorgte, ihnen diente (Mk 1,31 
par). Auch von der bereits angespro­
chenen Gruppe von Frauen, die Jesus 
von Anfang an nachfolgten, wird ge-
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Frauen als Miıtarbeiterinnen dessa da{f S1e nicht LUr nachfolgten,
sondern auch dienten Ihnen wird Paulus

selbstverständlich diese rund-
des Dienens zugesprochen Die persönlichen Tu und Emp-

41 Mt bb Als Die- fehlungen des Paulus KÖöm 16
nende wird schlieflich auch Marta TY1e: en noch unbekannte
gezeichnet (Lk Joh JENE Gemeinde, aus der jedoch be-
Marta die ohannesevangelium 1{55 e1in! eihe VO  - Einzelpersonen
Jesus gegenüber allzugerne VeETBECS- kennt etreiien auch mehrere Frauen

Messiasbekenntnis ablegt (Joh en (16 Sie 1StTt
11 27) das dem eltaus erühmteren Diakon(in) (ÖLXKOVOC) der Gemeinde
ekenn:  15 des Petrus bei CÄäsarea (EKKANOLA. Kenchreä Mit dem Aus-

druck „Diakonoi bezeichnet PaulusPhilippi 29) [L NıIC: nachsteht
uch für die run  altung des Die- Begınn des Philipperbriefes Phul
ens und damit letztlich des Iragens Menschen die 1C WI1Ie die
VO:  > Verantwortung äßt sich also aQus „Episkopoi der Gemeinde Verant-
den Evangelien eine geschlechtsspe- wor  g tragen Ist weiblicher

Diakonos diesem amtlichen Sinn?zitische Rollenzuweisung eziehungs-
inschränkung ]  - Die eıtere Aussage, die Paulus ber

Gegenteil S1e mMac. spricht dafür Sie 1St auch
Prostatis (MPOGTATLC) viele OI-

Urkirchlich Mosaiksteine den, für Paulus selbst Wıe 1111-

INerTr diesen schwierigen Ausdruck
Abgesehen VOI1L der schwierigen interpretiert (Vorsteherin, 'onın

Kor 33h 36 die den Frauen den „Konsulin“ wirtschaftliche und recht-
Gemeinden schweigen gebiete die 1C Vertreterin VO:  5 Nichtbürgern]®
jedoch pannung Ste Kor der allgemeiner Beistand e_
11 1—-16 wonach Frauen runde rın) klingt jedenfalls mıiıt da{fs
ebenso WI1IeE Männer azu berechtigt als Prostatis Verantwortung und Für-
sind Gottesdiens Öffentlich be- für viele auf sich hat
ten und prophetisch reden, abgese- Deshalb möchte ich auch annehmen
hen VO'  5 dieser elle, die möglicher- da{fß die Bezeichnung Diakonos sich

spaterer Einschub 1ST cht ur auf:Nächstenliebe und
(und Verwandtschaft mıi1t 1ım 1112 Dienen allgemeinen Sinn bezieht
aufweist), finden bei aulus und sondern auf en OIllzıelle und gleich-
der Apostelgeschichte e1in!| eihe VO:  5 samı mtliche Dienstfunktion en
Beispielen da{fs Frauen Verantwortung weıt WE WITF ul1ls die Ge-

Gemeinden tragen meıinde VO  5 Kenchreä als Hausge-

en diesen Frauen nennt das Markusevangelium uch noch viele andere Frauen, die mıiıt eSsus
ZUuS nach Jerusalem hinaufgezogen Ssind. Das griechische Wort, das hier für das Hinauf-
ziehen verwendet wird, OLVAVOaßaLVO, omMm! SHAaNZEN Neuen estamen! SONsSt LUr noch
5 CINZISEN Stelle ı der Apostelgeschichte VOI (Apg 31) ort ıst allgemein VO)]  5 den-
Jjenugen die Rede, die muit esus Von Galıiläa nach Jerusalem hinaufgezogen sSind, und VO!]  } ihnen
wird gesagt, da{fs ihnen der Auferstandene erschienen ist und S1e jetzt SEeNe Zeugen JOr dem 'olk sSind.
Dafs damit die Frauen sind Jegt der auffallende Zusammenhang nahe
Vgl YTNS Die Funktionen der (Röm 1 der Gemeinde Von Kenchreai PzB
(1992) 135-147/ 146
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sagt, daß sie nicht nur nachfolgten, 
sondern auch dienten. Ihnen wird 
ganz selbstverständlich diese Grund­
haltung des Dienens zugesprochen 
(Mk 15,41; Mt 27,55; Lk 8,3).8 Als Die­
nende wird schließlich auch Marta 
gezeichnet (Lk 10,40; Joh 12,2), jene 
Marta, die im Johannesevangelium 
Jesus gegenüber ein allzugerne verges­
senes Messiasbekenntnis ablegt (Joh 
11,27), das dem weitaus berühmteren 
Bekenntnis des Petrus bei Cäsarea 
Philippi (Mk 8,29) um nichts nachsteht. 
Auch für die Grundhaltung des Die­
nens und damit letztlich des Tragens 
von Verantwortung läßt sich also aus 
den Evangelien keine geschlechtsspe­
zifische Rollenzuweisung beziehungs­
weise Einschränkung aussagen - im 
Gegenteil. 

2. Urkirchliche Mosaiksteine 

Abgesehen von der schwierigen Stelle 
1 Kor 14,33b-36, die den Frauen in den 
Gemeinden zu schweigen gebietet, die 
jedoch in Spannung steht zu 1 Kor 
11,1-16, wonach Frauen im Grunde 
ebenso wie Männer dazu berechtigt 
sind, im Gottesdienst öffentlich zu be­
ten und prophetisch zu reden, abgese­
hen von dieser Stelle, die möglicher­
weise sogar ein späterer Einschub ist 
(und Verwandtschaft mit 1 Tim 2,11-12 
aufweist), finden wir bei Paulus und in 
der Apostelgeschichte eine Reihe von 
Beispielen, daß Frauen Verantwortung 
in Gemeinden tragen. 

Frauen tragen Verantwortung 

2.1. Frauen als Mitarbeiterinnen des 
Paulus 

Die persönlichen Grüße und Emp­
fehlungen des Paulus in Röm 16, im 
Brief an eine ihm noch unbekannte 
Gemeinde, aus der er jedoch be­
reits eine Reihe von Einzelpersonen 
kennt, betreffen auch mehrere Frauen, 
allen voran Phöbe (16,1-2). Sie ist 
Diakon(in) (ÖuiKOVO~) der Gemeinde 
(EKKA.1101a;) in Kenchreä. Mit dem Aus­
druck "Diakonoi" bezeichnet Paulus 
am Beginn des Philipperbriefes (Phil 
1,1) Menschen, die ähnlich wie die 
"Episkopoi" in der Gemeinde Verant­
wortung tragen. Ist Phöbe weiblicher 
Diakonos in diesem amtlichen Sinn? 
Die weitere Aussage, die Paulus über 
sie macht, spricht dafür. Sie ist auch 
Prostatis (1tpo<Yttx:n~) für viele gewor­
den, sogar für Paulus selbst. Wie im­
mer man diesen schwierigen Ausdruck 
interpretiert (Vorsteherin, Patronin, 
"Konsulin" [wirtschaftliche und recht­
liche Vertreterin von Nichtbürgern)9 
oder - allgemeiner - Beistand, Helfe­
rin), es klingt jedenfalls mit, daß Phöbe 
als Prostatis Verantwortung und Für­
sorge für viele auf sich genommen hat. 
Deshalb möchte ich auch annehmen, 
daß die Bezeichnung Diakonos sich 
nicht nur auf tätige Nächstenliebe und 
Dienen im allgemeinen Sinn bezieht, 
sondern auf eine offizielle und gleich­
sam amtliche Dienstfunktion. Gehen 
wir zu weit, wenn wir uns die Ge­
meinde von Kenchreä als Hausge-

Neben diesen Frauen nennt das Markusevangelium auch noch viele andere Frauen, die mit Jesus 
zusammen nach Jerusalem hinaufgezogen sind. Das griechische Wort, das hier für das Hinauf­
ziehen verwendet wird, O'I>vava.ßa.ivco, kommt im ganzen Neuen Testament sonst nur noch an 
einer einzigen Stelle in der Apostelgeschichte vor (Apg 13,31). Dort ist ganz allgemein von den­
jenigen die Rede, die mit Jesus von Galiläa nach Jerusalem hinaufgezogen sind, und von ihnen 
wird gesagt, daß ihnen der Auferstandene erschienen ist und sie jetzt seine Zeugen vor dem Volk sind. 
Daß damit die Frauen mitgemeint sind, legt der auffallende Zusammenhang nahe. 
Vgl. Ernst M., Die Funktionen der Phöbe (Röm 16,1f) in der Gemeinde von Kenchreai. In: pzB 1 
(1992) 135-147, 146. 
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meinde vorstellen, deren Gastgeberin Lier Apollos und tragt seinem tiefe-
rTen Verständnis der Christusbotschader Leiterin S1Ee ist? er Wahr-

sche  1C  eıt nach nımmt olgende bei (Apg
Grabinschrift Jerusalem Aaus dem der Grußiliste folgen Frauen, VO  -

ahrhunder n.C auf 61e eZug denen gesagt wird, da{ß S1E sich sehr
und ist damit eın eleg für ihre och- abmühen (KOTLAO) für die Gemeinde
schätzung der en Kirche Zodia, VO.  5 Rom und für den Herrn: Marıa

SLAKOVOC, dEVTEPA. Doißn „Sophia, (Röm 16,6), ryphäna und Iryphosa
die Diakonin, die zweiıte Phöbe1 Für 12), DPersıs 12) Mıiıt emselben
diese Diakonin ophia mulfs die Verbum „sich abmühen“ WIT

irgendeiner Weise Vorbild der Thess 5,12 und Kor 16,16 die Tätig-
SgEeEWECSCH sSEe1. keit VO  5 Amtsträgern der Gemeinde

nächsten Vers äfst Paulus das eschrieben An anderen Stellen be-
Ehepaar Priska und Aquila grüßen Z1e. Paulus dieses Verbum auf die
(Röm 16,3), sSeine Mitarbeiter, die für Missionsarbeit (zum eispie. KOr
sSeın en ihren Kopf hinge- 15,10; Gal 4,11; Phil 2,16)
halten en. Der Ausdruck 1tarbel- Paulus läßt auch Andronikus und
ter (GVvVEPYOC) ist erselbe, den Paulus Junia grüßen, anscheinend eın Jüdi-
SONS für Titus (2 Kor 8,23) der sches Ehepaar (Röm 16,7) Sie
1IMOTNEeUS Röm 16,21; Thess 3,2), mıt Gefängnis, vermutlich
se1ine wichtigsten Begleiter und Ge- auch aus dem gleichen rund w1e
en, und andere gebraucht. Phil Jesu en Von beiden wird g-
4,2— e7el| Paulus zwel Frauen, Sagt, da{fs S1Ee hervorragend (ETiONLWOC)
Evodia und Syntyche, als sSe1INe sSind unter den Aposteln (ANOGTOAXOC)

und da{fs 612e bereıts früher als PaulusMitkämpferinnen (GLVOOlEM) für das
vangelium. „in Christus waren“ TYT1Sten g-
Es ist sicher kein Zutfall, da{fßs Priska worden sind) Diese Stelle 1st eın eleg
erst genannt WL VOILI ihrem Mann dafür, da{s der Begriff Apostel, mıit dem

Paulus anderen Stellen sich selberAquila (vgl Tiım 4,19) uch WE

die Apostelgeschichte VO irken bezeichnet Röm 1,1; 11,13; Kor 1,1;
dieses Paares Korinth und Ephesus vgl Apg /  / auch auf eiıne Tau
berichtet Apg 18,1-3.18—-19.26—28), bezogen werden konnte Das M1SS10-
wird Priska (beziehungsweise Priszil- narische irken dieses Apostelpaares
la) erster Stelle Spielte S1e kann nalogie gesehen werden Zum
eıne wichtigere als Mann? irken des Paares Priska und Aquila
War S1e die prominentere Person? der VO  = Kephas (Petrus) und seiner

Harnack formuliert diese Vorrang- Tau (1 Kor 9,5) Andronikus und Junia
stellung „Die Missionarıin Prisca zählen jenem ber die Gruppe der
und atte Aquila” ” ema der WO. hinausgehenden größeren Kreis
Apostelgeschichte ist S1e jedenfalls VOIl Aposteln, dıie der Ykırche hohe
engaglier der theologischen Aus- Autorüät hatten und denen Paulus
einandersetzung muıt dem exandrı- selbst erst spater hinzugekommen ist

ılta: aus Horsley G.H. New Documents Ilustrating arly Christianity. olume Review of
the Tree. Inscriptions and Papyri published 1979 North Ryde 1987,
Harnack A., Die Missıon und Ausbreitung des ısten! den ersten dreli Jahrhunderten.

Band. Die Mission Wort un Tat. Leipz1ig
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meinde vorstellen, deren Gastgeberin 
oder gar Leiterin sie ist? Aller Wahr­
scheinlichkeit nach nimmt folgende 
Grabinschrift in Jerusalem aus dem 
4. Jahrhundert n.Chr. auf sie Bezug 
und ist damit ein Beleg für ihre Hoch­
schätzung in der frühen Kirche: Lo<l>{a, 
II Ot(XKOVO~, II OE'lrtEpa «Po{ßll ("Sophia, 
die Diakonin, die zweite Phöbe") 10. Für 
diese Diakonin Sophia muß die Phöbe 
in irgendeiner Weise Vorbild oder 
Modell gewesen sein. 
Im nächsten Vers läßt Paulus das 
Ehepaar Priska und Aquila grüßen 
(Röm 16,3), seine Mitarbeiter, die für 
sein Leben sogar ihren Kopf hinge­
halten haben. Der Ausdruck Mitarbei­
ter (O"uvepy6~) ist derselbe, den Paulus 
sonst für Titus (2 Kor 8,23) oder 
Timotheus (Röm 16,21; 1 Thess 3,2), 
seine wichtigsten Begleiter und Ge­
hilfen, und andere gebraucht. In Phil 
4,2-3 bezeichnet Paulus zwei Frauen, 
Evodia und Syntyche, sogar als seine 
Mitkämpferinnen (O"uva8AEm) für das 
Evangelium. 
Es ist sicher kein Zufall, daß Priska zu­
erst genannt wird vor ihrem Mann 
Aquila (vgl. 2 Tim 4,19). Auch wenn 
die Apostelgeschichte vom Wirken 
dieses Paares in Korinth und Ephesus 
berichtet (Apg 18,1-3.18-19.26-28), 
wird Priska (beziehungsweise Priszil­
la) an erster Stelle genannt. Spielte sie 
eine wichtigere Rolle als ihr Mann? 
War sie die prominentere Person? 
A. Harnack formuliert diese Vorrang­
stellung so: "Die Missionarin Prisca 
und ihr Gatte Aquila"l!. Gemäß der 
Apostelgeschichte ist sie jedenfalls 
engagiert in der theologischen Aus­
einandersetzung mit dem Alexandri-
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ner Apollos und trägt zu seinem tiefe­
ren Verständnis der Christusbotschaft 
bei (Apg 18,26). 
In der Grußliste folgen Frauen, von 
denen gesagt wird, daß sie sich sehr 
abmühen (Komum) für die Gemeinde 
von Rom und für den Herrn: Maria 
(Röm 16,6), Tryphäna und Tryphosa 
(Y. 12), Persis (V. 12). Mit demselben 
Verbum "sich abmühen" wird in 
1 Thess 5,12 und 1 Kor 16,16 die Tätig­
keit von Amtsträgern der Gemeinde 
beschrieben. An anderen Stellen be­
zieht Paulus dieses Verbum auf die 
Missionsarbeit (zum Beispiel 1 Kor 
15,10; GaI4,11; Phil2,16). 
Paulus läßt auch Andronikus und 
Junia grüßen, anscheinend ein jüdi­
sches Ehepaar (Röm 16,7). Sie waren 
mit ihm im Gefängnis, vermutlich 
auch aus dem gleichen Grund wie er: 
um Jesu willen. Von beiden wird ge­
sagt, daß sie hervorragend (E1t{O"1l~O~) 
sind unter den Aposteln (a.1t60"'tOAO~) 
und daß sie bereits früher als Paulus 
"in Christus waren" (= Christen ge­
worden sind). Diese Stelle ist ein Beleg 
dafür, daß der Begriff Apostel, mit dem 
Paulus an anderen Stellen sich selber 
bezeichnet (Röm 1,1; 11,13; 1 Kor 1,1; 
vgl. Apg 14,14), auch auf eine Frau 
bezogen werden konnte. Das missio­
narische Wirken dieses Apostelpaares 
kann in Analogie gesehen werden zum 
Wirken des Paares Priska und Aquila 
oder von Kephas (Petrus) und seiner 
Frau (1 Kor 9,5). Andronikus und Junia 
zählen zu jenem über die Gruppe der 
Zwölf hinausgehenden größeren Kreis 
von Aposteln, die in der Urkirche hohe 
Autoriät hatten und zu denen Paulus 
selbst erst später hinzugekommen ist 

10 Zitat aus Horsley G.H.R., New Documents lliustrating Early Christianity. Volume 4. A Review of 
the Greek Inscriptions and Papyri published in 1979. North Ryde 1987, 239. 

11 Harnack A., Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten drei Jahrhunderten. 
I. Band. Die Mission in Wort und Tat. Leipzig '1906, 68. 
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den en nach ihrer Rückkehr ach(1 Kor Sinne VO  a} Paulus
gehört eirlem Apostel dafß UrCc Rom ihren alten Haus
e1in! Erscheinung des Auferstandenen als Versammlungsort e1iINer Gemeinde
berufen und gesandt 1St (1 Kor ZUT Verfügung gestellt und diese Ge-

Kor 9), meinde vermutlich auch geleite Die
Das Paulus gul bekannte Ehepaar 1St beiden hatten auch Ephesus
schon VOT Rom apostolisch e11| Hausgemeinde (1 Kor 16 19) und
geWeEeSCH Es ist für und sSE1INE dort vermutlich auch Apollos aufge-
eziehung ZUT römischen Gemeinde LOININEN

Dernicht unwichtig, da{(s auf heraus- Fachausdruck KOXT

ragende Apostel als s Mitarbeiter E  KKAÄNOLO, die sich hausweise konsti-
kann „Sıie grüßen el tuierende Gemeinde, „Hausgemein-

also nicht 1e] anderes, als emnaCchAs de“” sich (zusätzlich Röm
selbst begrüßen 44 12 Dafis InNnan 16,5 und Kor 16 19) och ZwWe1

späater insbesondere sSe1it dem ittel- welteren Stellen Kol spricht VO:  -
alter den Frauennamen Junia als der Gemeinde Haus der Nympha
Männernamen Junıias gelesen hat (wo eliller hris Laodizea
bei der Nachweis fehlt da{fs dieser grü Paulus die Gemeinde Haus

des Philemon Mitarbeitersder amalıgen Umwelt gebräuchlich
war) deutet darauf da{fs mıiıt 1C 11UTX Männer (Phim vgl eıters
dem Bild eines weiblichen Apostels Röm emeinden Rom];
mehr und mehr Schwierigkeiten be- 23 [Gaius Hausgemeinde
kam orinth Apg 18,/ | Titius Justus
Miıt der Aussage ber Junia kann Korinth]; KoOor 16 15 [Stephanas
auf oppelte Weise umgehen Man Korinth|), sondern auch Frauen stell-

S51 vernachlässigen (es handelt ten Haus als Versammlungsort für
sich blofß ein! Tau der Gottesdienst Katechese und Agape
ausdrücklich der Aposteltite gegeben ZUF Verfügung en WIT weıt
WIr der 1an kannn arın Zeichen uNnseTer Vorstellungskraft WE WIT

sehen (grundsätzlic. können auch annehmen da{( diese Frauen nicht LIUT

Frauen Apostel se1in) Gastgeberinnen sondern auch
bei der estaltung der Zusammen-

ach Frauen benannte der bei der Feler des
Hausgemeinden Herrenm.:  es en führende g_

spielt haben? kın aktum ilt jeden-
jeder sSind Priska und Aquıila nenNn- gründlic bedenken den
1ieIl Paulus läfßt Röm 16 die Ge- ersten Generationen (eigentlich in der
meinde ihrem Haus grüßen Die beli- SANZECN vorkonstantinischen el hat-

12 ılckens Der Brief die Römer Teilband Röm 12-16 (EKK Neukirchen-Vluyn 1982
136

13 ON (in (  N ohne 1}l<zen_te) kann erundsätzlich 111 doppelter Weise akzentujert
werden: "100V1LOLV VON T10vvia — geläufiger Frauenname) B2 der
"I0vLVLCV Von T0vVLAG — Männername, der ber SONst S  Pa bezeugt ist |Kurzform VO]  .

14
Junianus?])

der Grußliste Köm werden indirekt noch ‚Wel andere Hausgemeinden i Rom
14—
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(1 Kor 15,8). Im Sinne von Paulus 
gehört zu einem Apostel, daß er durch 
eine Erscheinung des Auferstandenen 
berufen und gesandt ist (1 Kor 9,1; 
1 Kor 15,3-9), 
Das Paulus gut bekannte Ehepaar ist 
schon vor ihm in Rom apostolisch tätig 
gewesen. Es ist für ihn und seine 
Beziehung zur römischen Gemeinde 
nicht unwichtig, daß er auf so heraus­
ragende Apostel als seine Mitarbeiter 
verweisen kann. "Sie zu grüßen, heißt 
also nicht viel anderes, als demnächst 
ihn selbst zu begrüßen."12 Daß man 
später, insbesondere seit dem Mittel­
alter, den Frauennamen Junia als 
Männernamen Junias gelesen hat (wo­
bei der Nachweis fehlt, daß dieser in 
der damaligen Umwelt gebräuchlich 
war) 13, deutet darauf hin, daß inan mit 
dem Bild eines weiblichen Apostels 
mehr und mehr Schwierigkeiten be­
kam. 
Mit der Aussage über Junia kann man 
auf doppelte Weise umgehen: Man 
kann sie vernachlässigen (es handelt 
sich ja bloß um eine einzige Frau, der 
ausdrücklich der Aposteltitel gegeben 
wird) oder man kann darin ein Zeichen 
sehen (grundsätzlich können auch 
Frauen Apostel sein). 

2.2. Nach Frauen benannte 
Hausgemeinden 

Wieder sind Priska und Aquila zu nen­
nen. Paulus läßt in Röm 16,5 die Ge­
meinde in ihrem Haus grüßen. Die bei-
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den haben nach ihrer Rückkehr nach 
Rom, ihren alten Wohnort, ihr Haus 
als Versammlungsort einer Gemeinde 
zur Verfügung gestellt und diese Ge­
meinde vermutlich auch geleitet.14 Die 
beiden hatten auch zuvor in Ephesus 
eine Hausgemeinde (1 Kor 16,19) und 
dort vermutlich auch Apollos aufge­
nommen. 
Der Fachausdruck " lC<X't' OtlCOV 
ElClCA:rlm<x, die sich hausweise konsti­
tuierende Gemeinde, "Hausgemein­
de" , findet sich (zusätzlich zu Röm 
16,5 und 1 Kor 16,19) noch an zwei 
weiteren Stellen: Kol 4,15 spricht von 
der Gemeinde im Haus der Nympha, 
einer Christin in Laodizea; in Phlm 2 
grüßi-Paulus die Gemeinde im Haus 
des Philemon, seines Mitarbeiters. 
Nicht nur Männer (Phlm 2; vgl. weiters 
Röm 16,14-15 [Gemeinden in Rom]; 
16,23 [Gaius - Hausgemeinde in 
Korinth]; Apg 18,7 [Titius Justus -
Korinth]; 1 Kor 16,15 [Stephanas -
Korinth]), sondern auch Frauen stell­
ten ihr Haus als Versammlungsort für 
Gottesdienst, Katechese und Agape 
zur Verfügung. Gehen wir zu weit in 
unserer Vorstellungskraft, wenn wir 
annehmen, daß diese Frauen nicht nur 
Gastgeberinnen waren, sondern auch 
bei der Gestaltung der Zusammen­
künfte oder sogar bei der Feier des 
Herrenmahles eine führende Rolle ge­
spielt haben? Ein Faktum gilt es jeden­
falls gründlich zu bedenken: In den 
ersten Generationen (eigentlich in der 
ganzen vorkonstantinischen Zeit) hat-

12 Wilckens U., Der Brief an die Römer. 3. Teilband. Röm 12-16 (EKK VI/3). Neukirchen-Vluyn 1982, 
136. 

13 IOINIAN (in ~ AB D U.a. ohne Akzente) kann grundsätzlich in doppelter Weise akzentuiert 
werden: 'Iouvtav (= Akk. von 'Iouvta - ein geläufiger Frauenname) so in B' D' lln Vg u.a.) oder 
'Iouvt<xv (= Akk. von 'Iouvt<X~ - Männemame, der aber sonst nicht bezeugt ist [Kurzform von 
Junianus?]). 

14 In der Grußliste Röm 16 werden indirekt noch zwei andere Hausgemeinden in Rom genannt (VV. 
14-15). 
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ten die T1Sten och eıne rchen- erscheinung der bloßer Zufall be-
sondernbauten uNnseIemn Sinn, werten ıst, sondern die nachvollzieh-

gottesdienstliche Versammlung, Ver- are Konkretisierung einer bis 1Ns
kündigung und Feler en Privat- Buch Genesis zurückreichenden radıi-
häusern Statt. tıon darstellt, die len Phasen der
Beispiele dafür 21Dt auch der Menschheitsgeschichte Frauengestal-
Apostelgeschichte, z WEe') die Ur- ten verehrt, die kreativer, SEeIDSTIDEe-
gemeinde gezeichnet wird als Gemein- wußter und entschiedener Welse
SC VO!]  D Männern und Frauen, die wohl im priıvaten, familiären Bereich
einem Obergemach Zu Vel- als auch Offentliıchen en erant-
sammelt sind 1,13-14), der WE übernehmen.

Die ucC ach einem unmittelbarensummarisch gesagt wird, da{s die
Glaubenden sich „hausweise” (KOT’ Vorbild für das Entstehen christlicher
OTKOV) en ZUm Brotbrechen und Gemeinden als Haus-Gemeinden

Sinne der EKKANOLO KOT  7 OTKOVdie Verkündigung (Apg 2,46; 5,42;
vgl auch Wenn DPetrus Jeru- ersten nachchristlichen ahrhundert
salem ach seiner Befreiung Aus dem zunächst das Jüdische
Gefängnis geradewegs ZUm Haus der Haus. Im Laufe der Geschichte des
Marıa, der Multter des Johannes Mar- udentums, die Ja immer wieder eıne
kus, geht, viele Z.U Veirsaıinl- Geschichte der erfolgung und der
melt sSind Apg /  / der WE Diaspora WAr, entwickelte sich das

Haus und die Famiilie ZU überlebens-aulus und Silas Philippi nach ihrer
wunderbaren Befreiung aus dem Ge- wichtigen Ort, ZUXC ‚Schutzburg‘ und
fängnis ‚ydıa gehen, deren Haus ZUIN Mittelpunkt jüdischer Ex1istenz
auch die anderen Schwestern und Die Situation des räumlichen Getrennt-
Brüder sind Apg 16,15.40), enthal- e1ns VO Tempel der die erstörung
ten diese Begebenheiten meınes Er- desselben rhoben notwendigerweise
chtens eiINe Andeutung er wen1g- immer wieder das jJüdische Haus

dessen Stelle und machten dieses Z.UINStens eiıne Vorahnung) des orhin fest-
gestellten Faktums, dafß Hausge- Ort der konkreten Realisierung und
meinden auch Frauen Verantwortung eW der jJüdischen Tadılon.
trugen. Gerade auch der eit des Jahrhun-

erts, die neben dem Aspekt einer ‚fast
weltweiıten Diaspora-Situation‘ des Jüdi-

Der Jüdische Kontext schen Volkes VOT em auch durch die
Ausbreitung der pharisäischen Bewezung

3.1 Dıie TAU ım Jüdıschen Haus alastına gepragt ist, kommt dem
Haus und der 1€e zentrale Be-

Ein Blick auf den zeitgeschichtlichen eu  g Das pharisäische TOÖOM-
Kontext des ersten ahrhunderts migkeitsideal, das egenüber der
und auf dessen vorausgehenden alt- sadduzäischen empelkonzentration
testamentlich-jüdischen Hintergrund eine Art ‚alltägliche Volksfrömmigkeit‘
zeigt, da{fs die VO  5 Frauen als fördert, führt einer sogenannten
Verantwortliche und Vorsteherinnen Demokratisierung der Jüdischen elig1i0n
der entstehenden christlichen Ge- dieser Zeıt, Was muıt sich rach-
meinden, insbesondere auch der Haus- te, daß Vorsc.  en, die bisher den
Gemeinden, nicht als Ausnahme- Tempeldienst betrafen, 11UN den
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ten die Christen noch keine Kirchen­
bauten in unserem Sinn, sondern 
gottesdienstliche Versammlung, Ver­
kündigung und Feier fanden in Privat­
häusern statt. 
Beispiele dafür gibt es auch in der 
Apostelgeschichte, etwa wenn die Ur­
gemeinde gezeichnet wird als Gemein­
schaft von Männern und Frauen, die in 
einem Obergemach zum Gebet ver­
sammelt sind (1,13-14), oder wenn 
summarisch gesagt wird, daß die 
Glaubenden sich "hausweise" (Kat' 
otKOV) treffen zum Brotbrechen und 
für die Verkündigung (Apg 2,46; 5,42; 
vgl. auch 20,20). Wenn Petrus in Jeru­
salem nach seiner Befreiung aus dem 
Gefängnis geradewegs zum Haus der 
Maria, der Mutter des Johannes Mar­
kus, geht, wo viele zum Gebet versam­
melt sind (Apg 12,12), oder wenn 
Paulus und Silas in Philippi nach ihrer 
wunderbaren Befreiung aus dem Ge­
fängnis zu Lydia gehen, in deren Haus 
auch die anderen Schwestern und 
Brüder sind (Apg 16,15.40), so enthal­
ten diese Begebenheiten meines Er­
achtens eine Andeutung (oder wenig­
stens eine Vorahnung) des vorhin fest­
gestellten Faktums, daß in Hausge­
meinden auch Frauen Verantwortung 
trugen. 

3. Der jüdische Kontext 

3.1. Die Frau im jüdischen Haus 

Ein Blick auf den zeitgeschichtlichen 
Kontext des ersten Jahrhunderts n. Chr. 
und auf dessen vorausgehenden alt­
testamentlich-jüdischen Hintergrund 
zeigt, daß die Rolle von Frauen als 
Verantwortliche und Vorsteherinnen 
der entstehenden christlichen Ge­
meinden, insbesondere auch der Haus­
Gemeinden, nicht als Ausnahme-
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erscheinung oder bloßer Zufall zu be­
werten ist, sondern die nachvollzieh­
bare Konkretisierung einer bis ins 
Buch Genesis zurückreichenden Tradi­
tion darstellt, die in allen Phasen der 
Menschheitsgeschichte Frauengestal­
ten verehrt, die in kreativer, selbstbe­
wußter und entschiedener Weise so­
wohl im privaten, familiären Bereich 
als auch im öffentlichen Leben Verant­
wortung übernehmen. 
Die Suche nach einem unmittelbaren 
Vorbild für das Entstehen christlicher 
Gemeinden als Haus-Gemeinden im 
Sinne der EKKA:l1ma Kat' OtKOV im 
ersten nachchristlichen Jahrhundert 
führt uns zunächst in das jüdische 
Haus. Im Laufe der Geschichte des 
Judentums, die ja immer wieder eine 
Geschichte der Verfolgung und der 
Diaspora war, entwickelte sich das 
Haus und die Familie zum überlebens­
wichtigen Ort, zur ,Schutzburg' und 
zum Mittelpunkt jüdischer Existenz. 
Die Situation des räumlichen Getrennt­
Seins vom Tempel oder die Zerstörung 
desselben erhoben notwendigerweise 
immer wieder das jüdische Haus an 
dessen Stelle und machten dieses zum 
Ort der konkreten Realisierung und 
Bewahrung der jüdischen Tradition. 
Gerade auch in der Zeit des 1. Jahrhun­
derts, die neben dem Aspekt einer fast 
weltweiten Diaspora-Situation' des jüdi­
schen Volkes vor allem auch durch die 
Ausbreitung der pharisäischen Bewegung 
in Palästina geprägt ist, kommt dem 
Haus und der Familie zentrale Be­
deutung zu. Das pharisäische Fröm­
migkeitsideal, das gegenüber der 
sadd uzäischen Tempelkonzentration 
eine Art ,alltägliche Volksfrömmigkeit' 
fördert, führt zu einer sogenannten 
Demokratisierung der jüdischen Religion 
in dieser Zeit, was u.a. mit sich brach­
te, daß Vorschriften, die bisher den 
Tempeldienst betrafen, nun in den 
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Bereich des Hauses und der Famiilie Der Hintergrund der
Glaubenstraditionübertragen wurden. Tägliche Gebets-

zeıten, Reinigungsvorschriften, das
VO:  an Segensgesten und Segenssprüchen Beginnend mıit den Stamm-Müttern

stellen sowohl erzählende eıllebegleitete und VOT allem die Feier
des Schabbats und ZU: Teil auch der des en Testaments w1e auch wWwelS-
großen jüdischen Jahresfeste essach- heitlich-Iyrische Texte Frauengestalten
Abend) machen das jüdische Haus des VOIL ugen, die gerade ihrer olle als
ersten ahrhunderts Zum Ort „kollekti- utter Kontext einer Je konkreten
VeTr Erinnerung der göttlichen ffen- häuslichen Alltagssituation besondere
barun  44 1 und scheint naheliegend, Funktionen und Verantwortung wahr-
arın eın Vorbild der entstehenden nehmen und UuUrc mutiges andeln
christliichen Haus-Kirche sehen. die Tadıtlıon auf ihre Art entscheidend
TIraditionellerweise gilt uden- prägen.

die TaAu als Hüterın des Hauses be- Entscheidend für die Biographie der
ziehungsweise, WI1Ie Philo formuliert, Sara, W1e sS1e das Bu  e Genesis überlie-
als ‚Leıterin der Haushaltung“! und fert, ist die Gottesrede Gen 17, der
entsprechend der aufgezeigten zentra- der Name ara ‚Herrin, Gebieterin’
len Bedeutung des Hauses festgelegt WIF: Damut ist ara nicht
hundert scheint diese Struktur gerade LLIUT als Stammutter VO  } Öölkern Aall-

Hinblick auf die rage, ob Frauen gesprochen, sondern es wird indirekt
als Leıteriınnen der entstehenden auch schon VOrwegsgeNONUNECN, da{fß
stlichen Haus-Gemeinden die erhalb der Familiengeschichte
den allermeisten Fällen ja Jüdisch- Abrahams ara sSeın wird, die ihrer
15 Gemeinden denk- VO Gott zugedachten olle als VOTI-
bar sind, interessant und beachtens- ausschauende Gebieterin die Verhei-
we  5 fung seinem Sinn realisiert. So ist
ersuc 1a1l sich eın Bild der Sara, die 1mM 1C auf agar und deren
Jüdischen Tau Haus des Jahr- So  S Ismael, der ja eigentlich der
hunderts machen, ist unverzicht- Erstgeborene Abrahams ware, PTO-
bar, die erste ufmerksamkeit der g_ phetischer Vorausschau eS-
wachsenen Tradıtıon ihrer auDens- nımmt „Der Sohn dieser Magd wiıird
geschichte zuzuwenden. Bis eute SCH- NIC: mıt meinem Sohn erben“ Gen
1ienNn udentum ern ihre Töchter Und dieser Ankündigung

und esttagen mıiıt den auch ZUrTr Verwirklichung verhelfen,
orten „Gott lasse dich werden WI1Ie ordert ara VO!  5 Abraham die Ver-
Sara, Rebekka, ahel und Lea  “ Dies reibung der agar und des Ismael,
äfst erkennen, wWw1e sehr sich die Jüdi- und ach der Bestätigung Gottes
sche Tau mıt der Tadıtıon ihrer „...höre auf Sara In allem, W5 S1E dir
Vorschwestern verbunden und sagt  44 Gen kommt Abraham
wie ebendig diese bewußfßt 1st. der Bestimmung Saras nach

Herwegz Die jüdische utter. Das verborgene atrıarcha) Darmstadt 1994,
Philo, SpecLeg III/ 170
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Bereich des Hauses und der Familie 
übertragen wurden. Tägliche Gebets­
zeiten, Reinigungsvorschriften, das 
von Segensgesten und Segenssprüchen 
begleitete Mahl und vor allem die Feier 
des Schabbats und zum Teil auch der 
großen jüdischen Jahresfeste (Pessach­
Abend) machen das jüdische Haus des 
ersten Jahrhunderts zum Ort "kollekti­
ver Erinnerung der göttlichen Offen­
barung" 15, und es scheint naheliegend, 
darin ein Vorbild der entstehenden 
christlichen Haus-Kirche zu sehen. 
Traditionellerweise gilt nun im Juden­
tum die Frau als Hüterin des Hauses be­
ziehungsweise, wie Philo formuliert, 
als ,Leiterin der Haushaltungl!6, und 
entsprechend der aufgezeigten zentra­
len Bedeutung des Hauses im 1. Jahr­
hundert scheint diese Struktur gerade 
im Hinblick auf die Frage, ob Frauen 
als Leiterinnen der entstehenden 
christlichen Haus-Gemeinden - die in 
den allermeisten Fällen ja jüdisch­
christliche Gemeinden waren - denk­
bar sind, interessant und beachtens­
wert. 
Versucht man sich nun ein Bild der 
jüdischen Frau im Haus des 1. Jahr­
hunderts zu machen, ist es unverzicht­
bar, die erste Aufmerksamkeit der ge­
wachsenen Tradition ihrer Glaubens­
geschichte zuzuwenden. Bis heute seg­
nen im Judentum Eltern ihre Töchter 
am Schabbat und an Festtagen mit den 
Worten: "Gott lasse dich werden wie 
Sara, Rebekka, Rahel und Lea". Dies 
läßt erkennen, wie sehr sich die jüdi­
sche Frau mit der Tradition ihrer 
Vorschwestern verbunden fühlt und 
wie lebendig ihr diese bewußt ist. 
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Der Hintergrund der 
Glaubenstradition 

Beginnend mit den Stamm-Müttern 
stellen uns sowohl erzählende Teile 
des Alten Testaments wie auch weis­
heitlich-Iyrische Texte Frauengestalten 
vor Augen, die gerade in ihrer Rolle als 
Mutter im Kontext einer je konkreten 
häuslichen Alltagssituation besondere 
Funktionen und Verantwortung wahr­
nehmen und durch mutiges Handeln 
die Tradition auf ihre Art entscheidend 
prägen. 
Entscheidend für die Biographie der 
Sara, wie sie das Buch Genesis überlie­
fert, ist die Gottesrede in Gen 17, in der 
der Name Sara - ,Herrin, Gebieterin' -
festgelegt wird. Damit ist Sara nicht 
nur als Stammutter von Völkern an­
gesprochen, sondern es wird indirekt 
auch schon vorweggenommen, daß 
es innerhalb der Familiengeschichte 
Abrahams Sara sein wird, die in ihrer 
von Gott zugedachten Rolle als vor­
ausschauende Gebieterin die Verhei­
ßung in seinem Sinn realisiert. So ist es 
Sara, die im Blick auf Hagar und deren 
Sohn Ismael, der ja eigentlich der 
Erstgeborene Abrahams wäre, in pro­
phetischer Vorausschau vorweg­
nimmt: "Der Sohn dieser Magd wird 
nicht mit meinem Sohn erben" (Gen 
21,10). Und um dieser Ankündigung 
auch zur Verwirklichung zu verhelfen, 
fordert Sara von Abraham die Ver­
treibung der Hagar und des Ismael, 
und nach der Bestätigung Gottes 
" ... höre auf Sara in allem, was sie dir 
sagt ... " (Gen 21,12) kommt Abraham 
der Bestimmung Saras nach. 

15 Herweg RM., Die jüdische Mutter. Das verborgene Matriarchat. Darmstadt 1994, 89. 
16 Philo, SpecLeg ill, 170. 
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Wie auch immer 1alı dieses harte Stammüttern, wird Gen und
Iun der ara egenüber agar und erzählt, wWw1e S1e das ‚Haus Israel‘ bau-

el stellt der 1DL1SCHAE Erzählerihrem S0  g beurteilen INAS, W as bleibt,
ist die prophetisch-visionäre Kraft, mıt Rahel und Lea bsolut den Vorder-
der ara Realitäten wahrnimmt, mıt Mit großer Regelmäßfigkeit be-
der S1e Entscheidungen 1fft und muıt tont der Jlext, da{s S1e sind, die die

ZWO. Söhne entweder selbst derder S1e die künftige Ausrichtung des
jüdischen olkes estlegt. Urc ihre ägde empfangen, gebären
Die mıt Gen 25,19 beginnende „Famı- und uch henennen.
lengeschichte SAAKS, des Sohnes bra- ach der Geburt und der Benennung

der ersten ler Söhne durch Lea undhams  44 pragt Hinblick auf eDe:
die als zweıte atriarchin ara ablöst, der zweıten 1er Urc die ägde, die
VOTLT allem das Vorbild der OC akti- eweils VO  - und Lea „Jakob ZUT
Ven Mutter, die aufgrun der [l sS1e TAU gzegzebe:  44 werden, ıst die regel-
ETSANSCHEN Worte wei(ß, WI1e S1e mäßige Erzählabfolge unterbrochen
andeln einrichten MU: So erfragt und die urze Szene mıt dem
Rebekka, als S1e der Zeıt ihrer die sogenannten fruchbarkeitsför-
wangerschaft merkt, „WwIE sıch dıe dernden ‚Liebesäpfel‘ eingeschoben,
Zwillinge In ıhrem Inneren stoßen“, celbst W as die schon vorhandene
das Gotteswort, das S1e als Stammutter Betonung des Engagements der beiden
VO'  o Öölkern anspricht und dem das Frauen, Z.UT Mutterschaft gelangen,
ZaANZE olgende Geschehen vOorWeS8e- och einen zusätzlichen Aspekt

ist (Gen egen ihren erganzt.
Mannn ergreift S1Ee Partei für a  o den Im Anschluß aran WIT die
Jüngeren der beiden Söhne S1e verhilft Issachars und eDuUulOnNs, der etzten der
ıhm ZUMM entscheidenden Segen des Söhne Leas,erl und neben-
Vaters; S1e Warn ıhn VOT seinem ruder, bei, unvergleichlicher sprachlicher
der ach aCc. sınnt, und S1e ‚OrQZanı1- Bescheidenheit die Geburt der akob-
siert‘ schliefßßlich, da{fs muiıt Tochter Diına
dem Auftrag, eiıne VO:  - den Töchtern Eindeutig als Ööhepunkt WIFr: zuletzt
abans, ihres Bruders, Z.UT Tau VO  5 der wunderbaren Geburt Josefs,
nehmen, VO  z saa auf den Weg g_ des späteren Lieblingssohnes Jakobs,
schickt wird Gen 27,6—28,5) erzählt Der Tod der ahel bei der
Die Zielstrebigkeit, mıt der Rebekka Geburt des Benjamin, des zwölften der
diesen Abschnitt der Familienge- Söhne, Gen 39, 6-20 scheint IMIr der
chichte plant, mıt der S1e handelt und deutlichste Ausdruck dafür se1n,
gegenüber der die ‚Männer des Hau- daß Lea und Rahel mıt ihrem
Ses beinahe PaSS1V wirken, ist die- en und darüber hinaus bis ZUTFC

Kapiteln des Buches Genesis un- Lebenshingabe ihrer eru und
übersehbar dargestellt. SO stehen WIT Bestimmung, Stammütter sSeiın und
mit Rebekka wiederum VOT einer muti- das Haus Israel bauen, treu
gSCch und höchst aktiven Frau, die UuUrc. Da{(s das Bild der visiıonären, der ent-
ihre Entscheidung für a.  o den Jün- schieden ndelnden und engaglerten

und schwächeren der beiden Mutterschaft, das sich VO  5 den Stamm-
Brüder, bestimmt hat, welcher Geist muttern her zeichnen läßt, auch der
weiterhin Israel herrschen soll weiteren Geschichte sraels immer
Von Lea und ahel, den nächsten wieder auftaucht, ließe sich zahlrei-
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Wie auch immer man nun dieses harte 
Tun der Sara gegenüber Hagar und 
ihrem Sohn beurteilen mag, was bleibt, 
ist die prophetisch-visionäre Kraft, mit 
der Sara Realitäten wahrnimmt, mit 
der sie Entscheidungen trifft und mit 
der sie die künftige Ausrichtung des 
jüdischen Volkes festlegt. 
Die mit Gen 25,19 beginnende "Fami­
liengeschichte Isaaks, des Sohnes Abra­
hams" prägt im Hinblick auf Rebekka, 
die als zweite Matriarchin Sara ablöst, 
vor allem das Vorbild der höchst akti­
ven Mutter, die aufgrund der an sie 
ergangenen Worte weiß, wie sie ihr 
Handeln einrichten muß. So erfragt 
Rebekka, als sie in der Zeit ihrer 
Schwangerschaft merkt, "wie sich die 
Zwillinge in ihrem Inneren stoßen", selbst 
das Gotteswort, das sie als Stammutter 
von Völkern anspricht und in dem das 
ganze folgende Geschehen vorwegge­
nommen ist (Gen 25,32). Gegen ihren 
Mann ergreift sie Partei für Jakob, den 
jüngeren der beiden Söhne. Sie verhilft 
ihm zum entscheidenden Segen des 
Vaters; sie warnt ihn vor seinem Bruder, 
der nach Rache sinnt, und sie ,organi­
siert' es schließlich, daß Jakob mit 
dem Auftrag, eine von den Töchtern 
Labans, ihres Bruders, zur Frau zu 
nehmen, von Isaak auf den Weg ge­
schickt wird (Gen 27,6-28,5). 
Die Zielstrebigkeit, mit der Rebekka 
diesen Abschnitt der Familienge­
schichte plant, mit der sie handelt und 
gegenüber der die ,Männer des Hau­
ses' beinahe passiv wirken, ist in die­
sen Kapiteln des Buches Genesis un­
übersehbar dargestellt. So stehen wir 
mit Rebekka wiederum vor einer muti­
gen und höchst aktiven Frau, die durch 
ihre Entscheidung für Jakob, den jün­
geren und schwächeren der beiden 
Brüder, bestimmt hat, welcher Geist 
weiterhin in Israel herrschen soll. 
Von Lea und Rahel, den nächsten 
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Stammüttern, wird in Gen 30 und 35 
erzählt, wie sie das ,Haus Israel' bau­
en. Dabei stellt der biblische Erzähler 
Rahel und Lea absolut in den Vorder­
grund. Mit großer Regelmäßigkeit be­
tont der Text, daß sie es sind, die die 
zwölf Söhne entweder selbst oder 
durch ihre Mägde empfangen, gebären 
und auch benennen. 
Nach der Geburt und der Benennung 
der ersten. vier Söhne durch Lea und 
der zweiten vier durch die Mägde, die 
jeweils von Rahel und Lea "Jakob zur 
Frau gegeben" werden, ist die regel­
mäßige Erzählabfolge unterbrochen 
und die kurze Szene mit dem Handel 
um die sogenannten fruchbarkeitsför­
dernden ,Liebesäpfel' eingeschoben, 
was die ohnehin schon vorhandene 
Betonung des Engagements der beiden 
Frauen, zur Mutterschaft zu gelangen, 
noch um einen zusätzlichen Aspekt 
ergänzt. 
Im Anschluß daran wird die Geburt 
Issachars und Sebulons, der letzten der 
Söhne Leas, berichtet und - nur neben­
bei, in unvergleichlicher sprachlicher 
Bescheidenheit - die Geburt der Jakob­
Tochter Dina. 
Eindeutig als Höhepunkt wird zuletzt 
von der wunderbaren Geburt Josefs, 
des späteren Lieblingssohnes Jakobs, 
erzählt. Der Tod der Rahel bei der 
Geburt des Benjamin, des zwölften der 
Söhne, (Gen 35, 16-20) scheint mir der 
deutlichste Ausdruck dafür zu sein, 
daß Lea und Rahel mit ihrem ganzen 
Leben und darüber hinaus bis zur 
Lebenshingabe ihrer Berufung und 
Bestimmung, Stammütter zu sein und 
das Haus Israel zu bauen, treu waren. 
Daß das Bild der visionären, der ent­
schieden handelnden und engagierten 
Mutterschaft, das sich von den Stamm­
müttern her zeichnen läßt, auch in der 
weiteren Geschichte Israels immer 
wieder auftaucht, ließe sich an zahlrei-
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chen Beispielen aufzeigen. Exempla- ter Greis geworden, und obgleic
risch möchte ich hier och Zzwel davon Decken einhüllte, wurde
erInen doch 3  e warm“.
Da 1st zunächst Hanna, die Tau des dieser Zeıt erinnert sich atan
ana, deren es: die Samuel- das einstige Versprechen Davıds, Salo-
bücher eröffnet. Verzweiftfe ber ihre IM den So  g der Batseba, seinem
Kinderlosigkeit und die damit verbun- Nachfolger CINLEILLEN, und der
denen Kränkungen findet S1e sich Prophet wendet sich sS1e Batseba ist
festen Glauben einen Gott des V  9 SC.  eilıich, die avı| geht und
Lebens und der Kraft nicht 'aCcC ab seinen geleisteten WUrF, ıhren
mıiıt ihrem Schicksal, sondern mac. So  a ZUIN König machen, der jetzt
sich auf und wendet sich entschieden „DoT den Augen SZUNZ Israels“ (1 Kön
diesem Gott den sS1e übrigens als 1,20) einzulösen ware, bewulst macht

Da{fs dieser ermittlerinnen-Rolle derer en Testament
ZEBAOT ennt. Hanna wird erhört, Batseba dem Prozef(s der
und erinnernd Lea und ahel Thronfolge grundlegende edeutung
el auch VO  - ihr S1E empfing, S1e zukommt, zeigt sich besten daran,
gebar und S1e benannte (1 Sam 1,20) da{s der König ach ihr chickt, nach-
on mıit dem Namen Samuel ‚VON dem sSe1INe Entscheidung getroffen
Gott erbeten‘ nımmt Hanna eın Stück hat (1 Kön 1,28), und da{fs S1e wiederum
weıt die eru:un denagdes die erste ist, die VO  5 der Einsetzung
es/VOLF em aber legt 671e Salomos als Önig erfährt
mıt der Übergabe ihres es den amıt gehört auch Batseba die
Tempelpriester Elı gemä ihres Ge- eihe jener Frauen, die gerade ihrer
lübdes den entscheidenden Grundstein, olle als Mutltter ZU. Verlauf der
auf dem sich das en jenes Prophe- Geschichte sraels Entscheidendes bei-
ten aufbauen kann, der einmal sraels tragen. Und WE sich auch muıiıt dem

Namen der Batseba manche vielleichtgl'0 e Öniıge salben wird.
allzu menschliche Assozlationen VeIl-Ahnlich pragt mıiıt der influßnahme

auf das en ihres es auch inden, bestätigt S zuletzt der
Batseba, die Önigin ofe Davıds, vangelist atthäus, der Batseba, die
das Schicksal sraels Tau des ryJa, Stammbaum Jesu,
König aVı hatte, Was die Festigung des ess1as, anführt, da{(s ihrem TIun
seiner aCcC. und seine Nachfolge be- eın bleibendes Gedächtnisge

eıne allzu glückliche Hand, und Beim Versuch, das Bild der Jüdischen
kommt 6S, da{fs Adonija als er Haus-Frau zeichnen, darf Jenes

Gedicht N Ende des Buches deravıd-So. die Macht sich reißt,
nachdem Amnon und Abschalom g- Sprüche (Spr 3l, 0-33 nicht überse-
ote worden sind Die Stimmung, die hen werden, das die eschat cha]ıl, die

dieser eit den davidischen Kön1gs- TAU der Stärke, des Reichtums und der
hof ragte, scheint M1r Kön 1,1 Standfestigkeit” eschrei Dieses al-
deutlich eschrieben, WE heißt: phabetische Gedicht ring der Tau

und ihrer Arbeit Haus und Familie„Der Köpig aVvıl| War eın hochbetag-

17 Übersetzung nach Levinson Was wurde uUus Saras Töchtern? Frauen Judentum 495)
Gütersloh
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ehen Beispielen aufzeigen. Exempla­
risch möchte ich hier noch zwei davon 
nennen. 
Da ist zunächst Hanna, die Frau des 
Elkana, deren Geschichte die Samuel­
bücher eröffnet. Verzweifelt über ihre 
Kinderlosigkeit und die damit verbun­
denen Kränkungen findet sie sich im 
festen Glauben an einen Gott des 
Lebens und der Kraft nicht einfach ab 
mit ihrem Schicksal, sondern macht 
sich auf und wendet sich entschieden 
diesem Gott zu, den sie - übrigens als 
erste im Alten Testament - JHWH 
ZEBAOT nennt. Hanna wird erhört, 
und - erinnernd an Lea und Rahel -
heißt es auch von ihr: sie empfing, sie 
gebar und sie benannte (1 Sam 1,20). 
Schon mit dem Namen Samuel - ,von 
Gott erbeten' - nimmt Hanna ein Stück 
weit die Berufung und den Auftrag des 
Sohnes vorweg, vor allem aber legt sie 
mit der Übergabe ihres Sohnes an den 
Tempelpriester Eli gemäß ihres Ge­
lübdes den entscheidenden Grundstein, 
auf dem sich das Leben jenes Prophe- . 
ten aufbauen kann, der einmal Israels 
große Könige salben wird. 
Ahnlich prägt mit der Einflußnahme 
auf das Leben ihres Sohnes auch 
Batseba, die Königin am Hofe Davids, 
das Schicksal Israels. 
König David hatte, was die Festigung 
seiner Macht und seine Nachfolge be­
trifft, keine allzu glückliche Hand, und 
so kommt es, daß Adonija als dritter 
David-Söhn die MaCht an sich reißt, 
nachdem Amnon und Abscha10m ge­
tötet worden sind. Die Stimmung, die 
zu dieser Zeit den davidischen Königs­
hof prägte, scheint mir in 1 Kön 1,1 
deutlich beschrieben, wenn es heißt: 
"Der König David war ein hochbetag-
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ter Greis geworden, und obgleich man 
ihn in Decken einhüllte, so wurde ihm 
doch nicht warm". 
In dieser Zeit erinnert sich Natan an 
das einstige Versprechen Davids, Salo­
mo, den Sohn der Batseba, zu seinem 
Nachfolger zu ernennen, und der 
Prophet wendet sich an sie. Batseba ist 
es schließlich, die zu David geht und 
ihm seinen geleisteten Schwur, ihren 
Sohn zum König zu machen, der jetzt 
"vor den Augen ganz Israels" (1 Kön 
1,20) einzulösen wäre, bewußt macht. 
Daß dieser Vermittlerinnen-Rolle der 
Batseba in dem ganzen Prozeß der 
Thronfolge grundlegende Bedeutung 
zukommt, zeigt sich am besten daran, 
daß der König nach ihr schickt, nach­
dem er seine Entscheidung getroffen 
hat (1 Kön 1,28), und daß sie wiederum 
die erste ist, die von der Einsetzung 
Salomos als König erfährt. 
Damit gehört auch Batseba in die 
Reihe jener Frauen, die gerade in ihrer 
Rolle als Mutter zum Verlauf der 
Geschichte Israels Entscheidendes bei­
tragen. Und wenn sich auch mit dem 
Namen der Batseba manche vielleicht 
allzu menschliche Assoziationen ver­
binden, so bestätigt nicht zuletzt der 
Evangelist Matthäus, der Batseba, die 
Frau des Urija, im Stammbaum Jesu, 
des Messias, anführt, daß ihrem Tun 
ein bleibendes Gedächtnis gebührt. 
Beim Versuch, das Bild der jüdischen 
Haus-Frau zu zeichnen, darf jenes 
Gedicht am Ende des Buches der 
Sprüche (Spr 31, 10-33) nicht überse­
hen werden, das die 'esehret chajil, die 
Frau der Stärke, des Reichtums und der 
Standfestigkeit 17 beschreibt. Dieses al­
phabetische Gedicht bringt der Frau 
und ihrer Arbeit in Haus und Familie 

17 Übersetzung nach Levinson P. N., Was wurde aus Saras Töchtern? Frauen im Judentum (GTBS 495). 
Gütersloh '1990, 29. 
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besondere Achtung und äßt mentlichen TAadıtlıon dieser Zeıt
das Bild einer verschiedensten Be- och eın zusätzlicher Aspekt u,
reichen tätigen, überaus kompetenten nämlich der einer besonderen rituell-
und umsichtig sorgenden Tau ent- lıiturgischen on und Verantwor-
stehen.
Die eschzt cha]j ist die Lliebende Mut- So vollzieht undert die Tau
ter, auf die Verlaf und bei der £DOT- beziehungsweise Mutter des Hauses
genheit ist. „Das ıst die Unternehmerin, die Challa*“, Jjenes symbolische Brotteig-
dıe Selbstbewußßste, finanzitell Selbständige opfer, bei dem eın Stück Brotteig abge-
und In der Öffentlichkeit Angesehene, dıe schnitten und verbrannt wird, und das
IM Kontext ıhrer Famiulıie WIr| Aausna auf Num 15,20 zurückgeht Ursprüng-
und Aste organistert... “ . Das ıst die ich wurde als ‚Hebegabe‘ dem
Frau, die Zeichen der eıt erkennt, die Priester übergeben, Zuge des be-
Ööte sieht und Armut egreift Das ist reits genannten pharisäischen Ideals
aber auch Jjene Frau, die nicht trıvıia- eiıner ‚Volks-Religion‘’ und auch
len Alltag aufgeht, die sich ihrer reli- FEinfl der Diaspora kommt C ZUT

g1ösen Iradition verpflichtet wei{fß und Verlegung dieses en Nıtus 1ns Haus
diese auch weitergibt. und amı den Bereich der Tau Die
Wie auch immer diesen lext Multter des Hauses ist auch, die
deuten und welchen ‚Sitz en durch dasen der Lichter und
1a auch zuordnen INasS, der das Segensgebet, also wiederum eiIne
Sprache, und 1mM en der rituelle este, den Schabbat eröffnet be-
Weisheitslehrer sraels beschreibt ziehungsweise begrüfßt, jenen seıit jeher
das Bild einer Frau, das Züge der V1- bedeutsamen wöchentlichen Feler-
S1ionären Initiative der Sara, der ziel- tag, dem das Judentum gleichsam
strebigen V1Ta der Rebekka, der eine Abfolge der göttlichen Schöpfung,
engaglierten Mutltterschaft der Rahel enbarung und Erlösung feiert und
und der Lea, der piritualität der dem späteren rabbinisch-normati-
Hanna und der erkennung der Ven Judentum eiıne fast unabsehbare
Batseba aufweist und damıt die g_ VO:  5 Einzelvorschriften und Rege-
samıte bisher aufgezeigte TIradition Velr- ungen gewidme ist Schlieflich

mıit der Vorschrift des monatlichen
Mıiıt diesem Bild der Tau aus dem Tauchbades auch das eD0O der ulti-
Buch der Sprüche kehre ich zurück ZUI schen einheı auf die Tau Z das Aa1llı-

jüdischen Tau Haus des SONsSten wiederum für eiıne Fülle prie-
hunderts sterlicher Ritualhandlungen gilt.”
urch die eingangs dargestellte wach- enWITr zusammenfassend
sende Bedeutung des Hauses als Ort das Frauen-Bild der alttestamentlichen
des ollzugs der Gebote und die damit Tradition, das sich Urc. die ituelle
verbundene Übertragung liturgischer ompetenz und Verantwortung der
Handlungen den häuslichen Bereich Tau des Jahrhunderts erganzt,

eın mMIr die Annahme, dafß denfügt sich Z.UI] Frauenbild der alttesta-
Ebd 41
Vgl Herwegz Die jüdische er. Das verborgene Matrıarchat. Darmstadt 1994, 88—89;
Mischnajot. Die sechs dnungen der Mischna. Teil Ordnung Sera’im. UÜbersetzt und erklär VO]  -
Ascher Sammter. ase: 168
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besondere Achtung entgegen und läßt 
das Bild einer in verschiedensten Be­
reichen tätigen, überaus kompetenten 
und umsichtig sorgenden Frau ent­
stehen. 
Die eschret chajil ist die liebende Mut­
ter, auf die Verlaß und bei der Gebor­
genheit ist. "Das ist die Unternehmerin, 
die Selbstbewußte, finanziell Selbständige 
und in der Öffentlichkeit Angesehene, die 
im Kontext ihrer Familie wirkt, Haushalt 
und Gäste organisiert ... 11 18• Das ist die 
Frau, die Zeichen der Zeit erkennt, die 
Nöte sieht und Armut begreift. Das ist 
aber auch jene Frau, die nicht im trivia­
len Alltag aufgeht, die sich ihrer reli­
giösen Tradition verpflichtet weiß und 
diese auch weitergibt. 
Wie auch immer man diesen Text nun 
deuten und welchen ,Sitz im Leben' 
man ihm auch zuordnen mag, in der 
Sprache, im Stil und im Denken der 
Weisheitslehrer Israels beschreibt er 
das Bild einer Frau, das Züge der vi­
sionären Initiative der Sara, der ziel­
strebigen Aktivität der Rebekka, der 
engagierten Mutterschaft der Rahel 
und der Lea, der Spiritualität der 
Hanna und der Anerkennung der 
Batseba aufweist und damit die ge­
samte bisher aufgezeigte Tradition ver­
bindet. 
Mit diesem Bild der Frau aus dem 
Buch der Sprüche kehre ich zurück zur 
jüdischen Frau im Haus des 1. Jahr­
hunderts. 
Durch die eingangs dargestellte wach­
sende Bedeutung des Hauses als Ort 
des Vollzugs der Gebote und die damit 
verbundene Übertragung liturgischer 
Handlungen in den häuslichen Bereich 
fügt sich zum Frauenbild der alttesta-

J. Ebd31. 
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mentlichen Tradition in dieser Zeit 
noch ein zusätzlicher Aspekt hinzu, 
nämlich der einer besonderen rituell­
liturgischen Funktion und Verantwor­
tung. 
So vollzieht im 1. Jahrhundert die Frau 
beziehungsweise Mutter des Hauses 
die ,Challa', jenes symbolische Brotteig­
opfer, bei dem ein Stück Brotteig abge­
schnitten und verbrannt wird, und das 
auf Num 15,20 zurückgeht. Ursprüng­
lich wurde es als ,Hebegabe' dem 
Priester übergeben, im Zuge des be­
reits genannten pharisäischen Ideals 
einer ,volks-Religion' und auch im 
Einfluß der Diaspora kommt es zur 
Verlegung dieses alten Ritus ins Haus 
und damit in den Bereich der Frau. Die 
Mutter des Hauses ist es auch, die 
durch das Anzünden der Lichter und 
das Segensgebet, also wiederum eine 
rituelle Geste, den Schabbat eröffnet be­
ziehungsweise begrüßt, jenen seit jeher 
so bedeutsamen wöchentlichen Feier­
tag, an dem das Judentum gleichsam 
eine Abfolge der göttlichen Schöpfung, 
Offenbarung und Erlösung feiert und 
dem im späteren rabbinisch-normati­
ven Judentum eine fast unabsehbare 
Fülle von Einzelvorschriften und Rege­
lungen gewidmet ist. Schließlich trifft 
mit der Vorschrift des monatlichen 
Tauchbades auch das Gebot der kulti­
schen Reinheit auf die Frau zu, das an­
sonsten wiederum für eine Fülle prie­
sterlicher Ritualhandlungen gilt.19 

Betrachten wir nun zusammenfassend 
das Frauen-Bild der alttestamentlichen 
Tradition, das sich durch die rituelle 
Kompetenz und Verantwortung der 
Frau des 1. Jahrhunderts ergänzt, 
scheint mir die Annahme, daß in den 

.. Vgl.: Herweg RM., Die jüdische Mutter. Das verborgene Matriarchat . ..Darmstadt 1994, 88-89; 
Mischnajot. Die sechs Ordnungen der Mischna. Teil I. Ordnung Sera'im. Ubersetzt und erklärt von 
Ascher Sammter. Basel 31968, 168. 
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entstehenden christlichen Gemeinden VOT allem eıtende Funktionen Vor-
auch den Frauen eitungsverantwor- steher/innen leiten die gottesdienst-

zukommt,Sallzu weıt erge- liche Gemeinde und verteilen die Auf-
holt gaben Gottesdienst (zum eispiel

Vorbeten, Vorlesen.
Eine welıtere wichtige on der

Frauen In der SYnaz0oge 5Synagoge WIT mıiıt ‚Mutter  ater der
Synagoge bezeichnet. Sechs Inschrif-

en dem Haus und der Familie als ten Frauen mıiıt diesem 1te
entrum des religiösen ens STEe Wahrscheinlich lag eiıne wesentliche
die Synagoge. Sie ist der Versamm- Aufgabe dieses Amtes der Ontrolle
ungsort den Gottesdiens der Jüdi- der finanziellen Angelegenheiten der
schen Gemeinde SOWI1Ee Zentrum des Gemeinde.”
öffentlichen ens Seit dem cht Frauen werden weiıters als

KPECBLTEPA, als Alteste‘ ezel!|v.C entstehen ynagogen
Zuerst der Diaspora, Israel dann uch Aufgabenbereich ist vielfäl-
VOTL allem muit der makkabäisch-has- tig So gehören uridische, finanzielle,
monäischen Expansıon.” aber auch politische und repräsen-
Hinweise, da{fs jJüdische Frauen auch vVe Angelegenheiten ihren Auf-
diesem Oifentlıc. religiösen Bereich gaben.”
Verantwortung agen, finden sich en diesen Inschriften, die eın Amt
Inschriften, die Frauen mıt ihrem itel, nennen, lassen VOT allem jene 19 In-

iften auf den Einfluß VO!  5 Frauenihrem Amt der 5Synagoge, erwäh-
nen.“ chließen,  1e€ VO.  5 eiıner Stiftung kün-
Drei Inschriften eiıne Tau den. Daraus wird klar, Frauen
als ynagogenvorsteherinnen, als ber eigenen Besıitz verfügten, einige
ÄÜPXLOVVÄYOYOC: Rufina, ophia und ber oroße anzielle el,
Theompempte. Dieses Amt umfia da{fßs sS1e davon spenden konnten, als

21
Besonders mıit dem pharisäischen ea rziehung des ganzen Volkes Zum Gesetz.
Brooten B. J. Women Leaders the Ancient 5Synagogue. Inscriptional Evidence and Background
Issues 36) Chico, 1982, 5—9'  \
7ur on ınes  /einer Synagogenvorstehers / in: Wenn Funktionen der Synagoge auf-
gezählt werden, wird APYXLOVVOYOYOC immer als erstes genannt; eın dies die en!
on Se1in (die sich jedoch nicht bis die letzte Einzelheit bestimmen Jäßt) Aus ınem
Gesetzbuch aus dem Jahrhundert geht hervor, Funktionäre der Synagoge VO)]  - persönlichen
Dienstleistungen gegenüber dem 'aa) und der Kommune befreit sind, das heißt Amt wird
1€e!| aner' Diese Freiheit wurde VO EeSsEe) b iner kleinen ruppe zugestanden, S1e
umfafte hohe eamte, bestimmte Berufe und Priester (auch christlichen Klerus) Eine 5Synagoge

auch mehrere Vorsteher / innen haben, die als Team arbeiten. 131 können sS1e dieses Amt für
eıne zeitlich begrenzte jenstperiode, ber auch eıt Lebens innehaben. Was die Art der
Auswahl zu diesem Amt betrifft, keıin einheitliches und klares Verfahren rekonstruilert
werden. ES eıin! sowohl die Möglichkeit der Bestimmung durch die Gemeinde, als auch
die Erwerbung des Amtes Erbe mög! gewesecn ZUu sSemn.
Daß Frauen mut dieser Bezeichnun allgemein bekannt 1, bezeugt auch eine Streitschrift
zwischen Kirche und Synagoge: Diskussion werden el die hervorragenden Frauen der
jJüdischen Synagoge, die er der Synagoge, Unterschied allen anderen Frauen erwähnt
(der Vorwurf die Synagoge autet, da{fs die Frauen, Ja SOa jene hervorragenden Frauen, VO]

24
ewigen Leben augeschlossen wären).

römischenaerscheinen jüdische „Alteste“ vorwiegend relig1öse Funktionäre (als Jüdi-
sche Entsprechung ZU111 christlichen erus

182 

entstehenden christlichen Gemeinden 
auch den Frauen Leitungsverantwor­
tung zukommt, nicht allzu weit herge­
holt. 

3.2. Frauen in der Synagoge 

Neben dem Haus und der Familie als 
Zentrum des religiösen Lebens steht 
die Synagoge. Sie ist der Versamm­
lungsort für den Gottesdienst der jüdi­
schen Gemeinde sowie Zentrum des 
öffentlichen Lebens. Seit dem 3. Jahr­
hundert v. Chr. entstehen Synagogen -
zuerst in der Diaspora, in Israel dann 
vor allem mit der makkabäisch-has­
monäischen Expansion.2o 

Hinweise, daß jüdische Frauen auch in 
diesem öffentlich religiösen Bereich 
Verantwortung tragen, finden sich in 
Inschriften, die Frauen mit ihrem Titel, 
ihrem Amt in der Synagoge, erwäh­
nen.21 

Drei Inschriften nennen eine Frau 
als Synagogenvorsteherinnen, als 
apXt<rova.yroyo~: Rufina, Sophia und 
Theompempte. Dieses Amt umfaßt 
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vor allem leitende Funktionen. Vor­
steher / innen leiten die gottesdienst­
liche Gemeinde und verteilen die Auf­
gaben im Gottesdienst (zum Beispiel 
Vorbeten, Vorlesen ... ).22 
Eine weitere wichtige Funktion in der 
Synagoge wird mit ,Mutter/Vater der 
Synagoge' bezeichnet. Sechs Inschrif­
ten nennen Frauen mit diesem Titel. 
Wahrscheinlich lag eine wesentliche 
Aufgabe dieses Amtes in der Kontrolle 
der finanziellen Angelegenheiten der 
Gemeinde.23 

Acht Frauen werden weiters als 
1tpEO'ßu'tepa, als ,AUeste' bezeichnet. 
Auch ihr Aufgabenbereich ist vielfäl­
tig. So gehören juridische, finanzielle, 
aber auch politische und repräsen­
tative 'Angelegenheiten zu ihren Auf­
gaben.24 

Neben diesen Inschriften, die ein Amt 
nenn.'en, lassen vor allem jene 19 In­
schriften auf den Einfluß von Frauen 
schließen, die von einer Stiftung kün­
den. Daraus wird klar, daß Frauen 
über eigenen Besitz verfügten, einige 
sogar über so große finanzielle Mittel, 
daß sie davon spenden konnten, als 

20 Besonders mit dem pharisäischen Ideal: Erziehung des ganzen Volkes zum Gesetz. 
21 Brooten B.I., Women Leaders in the Ancient Synagogue. Inscriptional Evidence and Background 

Issues (BJSt 36). Chico, CA 1982, 5-99. 
22 Zur Funktion eines/einer Syna~ogenvorstehers/in: - Wenn Funktionen in der Synagoge auf­

gezählt werden, wird apxt(ruva'Yroyo~ immer als erstes genannt; es scheint dies die führende 
Funktion zu sein (die sich jedoch nicht bis in die letzte Einzelheit bestimmen läßt). - Aus einem 
Gesetzbuch aus dem 4. Jahrhundert geht hervor, daß Funktionäre der Synagoge von persönlichen 
Dienstleistungen gegenüber dem Staat und der Kommune befreit sind, das heißt ihr Amt wird 
offiziell anerkannt. Diese Freiheit wurde vom Gesetz nur einer kleinen Gruppe zugestanden, sie 
umfaßte hohe Beamte, bestimmte Berufe und Priester (auch christlichen Klerus). - Eine Synagoge 
kann auch mehrere Vorsteher linnen haben, die als Team arbeiten. Dabei können sie dieses Amt für 
eine zeitlich begrenzte Dienstperiode, aber auch Zeit ihres Lebens innehaben. - Was die Art der 
Auswahl zu diesem Amt betrifft, kann kein einheitliches und klares Verfahren rekonstruiert 
werden. Es scheint sowohl die Möglichkeit der Wahl, Bestimmung durch die Gemeinde, als auch 
die Erwerbung des Amtes als Erbe möglich gewesen zu sein. 

23 Daß Frauen mit dieser Bezeichnung allgemein bekannt waren, bezeugt auch eine Streitschrift 
zwischen Kirche und Synagoge: in der Diskussion werden dabei die hervorragenden Frauen der 
jüdischen Synagoge, die Mütter der Synagoge, im Unterschied zu allen anderen Frauen erwähnt 
(der Vorwurf an die Synagoge lautet, daß die Frauen, ja sogar jene hervorragenden Frauen, vom 
ewigen Leben augeschlossen wären). .. 

24 Im römischen Recht erscheinen jüdische "Alteste" vorwiegend als religiöse Funktionäre (als jüdi­
sche Entsprechung zum christlichen Klerus). 
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Stifterinnen von ynagogen auftreten sgesam wird VO  - Te1 nterdrük-
und dafür geehrt werden. Diese Infor- ungsmalsn  en berichtet, el ist
matıon hinsichtlich der finanziellen die Erzählung VOon den beiden eDamı-
Möglichkeiten VO  > Frauen ist WI1 INnen ausführlichsten dargestellt.
für die rage, ob Fraueg itglieder Ihre Handlungen bestimmen die WEeI-
VO'  - Ausschüssen und Amtern seın tere ntwicklung des Volkes der He-
können denn potentielle Anwiärter bräer.

anzielle Angelegenheiten sind Die erste alßnahme des Pharao ist,
eute, die ber eigene Mittel verfügen die Hebräer Sklaven degradieren
Diese schriften zeigen, da{fs jüdische und ‚wangsarbeit verp  en
Frauen Amter 1im religiösen Bereich Sie verlieren ihre Eigenständigkeit.
ausübten, und lassen eıters darauf Da diese afßnahme jedoch z die
schließen, da{fs 1es allgemein ekann: rhof{fte Wirkung erzielt, wendet sich
WAäT. Die Belege. Stammen aus dem der Pharao die hebräischen eDamı-

ahrhunder v.C bis 1Ns Jahr- 1116  3 Iso Frauen mıt eiıner ganz
n.C VOTL em aus dem estiimmten on und Aufgabe

Bereich der jüdischen Diaspora. GSie Amt) 'olk Ihnen bleibt Wir-
belegen damit die jüdische Situation kungsbereich, S1e werden VO' Pharao
und n  icklung Jjenen Gebieten, anerkannt. ere Funktionen 1m Volk
denen sich auch die Uurc.  istlichen der Hebräer werden nicht erwähnt
Gemeinden en  IC Wie wichtig die beiden Frauen die-
Das Selbstverstän: mıt dem diese SCT Erzählung sind, zeigt welıters die
Frauen wirken, hat seine urzeln Tatsache, da{fs 1Ur S1e namentlich g-
der Glaubenstradition des 'olkes nannt werden.” Diesen ZzWel eDam-
Israel Seit den ängen der Volk- Inen versucht der Pharao befehlen.
werdung übernehmen Frauen und och Schifra und ua unterwerfen
Männer erantwortung für Volk. sich nicht seinem uftrag, „DSCc-

hen  44 und dann entsprechend han-
Der Hintergrun der deln die ungen oten und 1Ur die
Glaubenstradition Mädchen en lassen. Diese VO

Pharao gebotene Handlung ersetizen
Begınn der eSs: des 'olkes sS1E durch Vertrauen Gott Für

Israel als Volk stehen zwel Frauen, sS1e oibt CS - „Junge-Mädchen”,
Schifra und Pua (Ex 1,15—-21). Der An- sondern L1IUTr „Kinder“”, denen S1e ZU

fang des Buches Exodus schildert das en verhelfen Diese zwel Frauen
Volk der Hebräer Ägypten unter tellen sich Tra ihres Amtes zwischen

den Pharao und das 'olk der Hebräer.der Herrschaft eines Pharaos, der den
Grund ihrer Anwesenheit schon lange Und das „Volk vermehrte sich und
VETISCSSCN hat, der S1Ee als edrohung wurde sehr stark“” (Ex 1,20)
empfindet und deshalb versucht, Schifra und Pua nehmen ihre Aufgabe
dieses Volk möglichst schwächen. öffentlich wahr, S1e werden deshalb

Der Pharao, seine Tochter, ber auch die Famiulie des Mose bleiben namenlos.
Ormalerweise kümmern sich die Hebammen ZuUerSsS! die Frauen und wenden sich TSt dann
WIT'| dem Neugeborenen Hiıer ist Nau das Um ekehrte gefordert: sS1e sollen dem
sofort ihre Aufmerksamkeit schenken, sehen und sofort handeln töten?).
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Stifterinnen von Synagogen auftreten 
und dafür geehrt werden. Diese Infor­
mation hinsichtlich der finanziellen 
Möglichkeiten von Frauen ist wichtig 
für die Frage, ob Frauen Mitglieder 
von Ausschüssen und Ämtern sein 
können - denn potentielle Anwärter 
für finanzielle Angelegenheiten sind 
Leute, die über eigene Mittel verfügen. 
Diese Inschriften zeigen, daß jüdische 
Frauen Ämter im religiösen Bereich 
ausübten, und lassen weiters darauf 
schließen, daß dies allgemein bekannt 
war. Die Belege. stammen aus dem 
1. Jahrhundert v.ehr. bis ins 6. Jahr­
hundert n. Chr., vor allem aus dem 
Bereich der jüdischen Diaspora. Sie 
belegen damit die jüdische Situation 
und Entwicklung in jenen Gebieten, in 
denen sich auch die urchristlichen 
Gemeinden entwickeln. 
Das Selbstverständnis, mit dem diese 
Frauen wirken, hat seine Wurzeln in 
der Glaubenstradition des Volkes 
Israel. Seit den Anfängen der Volk­
werdung übernehmen Frauen und 
Männer Verantwortung für ihr Volk. 

Der Hintergrund der 
Glaubenstradition 

Am Beginn der Geschichte des Volkes 
Israel als Volk stehen zwei Frauen, 
Schifra und Pua (Ex 1,15-21). Der An­
fang des Buches Exodus schildert das 
Volk der Hebräer: in Ägypten unter 
der Herrschaft eines Pharaos, der den 
Grund ihrer Anwesenheit schon lange 
vergessen hat, der sie als Bedrohung 
empfindet und deshalb versucht, 
dieses Volk möglichst zu schwächen. 
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Insgesamt wird von drei Unterdrük­
kungsmaßnahmen berichtet, dabei ist 
die Erzählung von den beiden Hebam­
men am ausführlichsten dargestellt. 
Ihre Handlungen bestimmen die wei­
tere Entwicklung des Volkes der He­
bräer. 
Die erste Maßnahme des Pharao ist, 
die Hebräer zu Sklaven zu degradieren 
und zu Zwangsarbeit zu verpflichten. 
Sie verlieren so ihre Eigenständigkeit. 
Da diese Maßnahme jedoch nicht die 
erhoffte Wirkung erzielt, wendet sich 
der Pharao an die hebräischen Hebam­
men. Also an Frauen mit einer ganz 
bestimmten Funktion und Aufgabe 
(= Amt) im Volk. Ihnen bleibt ihr Wir­
kungsbereich, sie werden vom Pharao 
anerkannt. Andere Funktionen im Volk 
der Hebräer werden nicht erwähnt. 
Wie wichtig die beiden Frauen in die­
ser Erzählung sind, zeigt weiters die 
Tatsache, daß nur sie namentlich ge­
nannt werden.25 Diesen zwei Hebam­
men versucht der Pharao zu befehlen. 
Doch Schifra und Pua unterwerfen 
sich nicht seinem Auftrag, zu "se­
hen" 26 und dann entsprechend zu han­
deln: die Jungen zu töten und nur die 
Mädchen leben zu lassen. Diese vom 
Pharao gebotene Handlung ersetzen 
sie durch ihr Vertrauen in Gott. Für 
sie gibt es nicht "Junge-Mädchen", 
sondern nur "Kinder", denen sie zum 
Leben verhelfen. Diese zwei Frauen 
stellen sich kraft ihres Amtes zwischen 
den Pharao und das Volk der Hebräer. 
Und das "Volk vermehrte sich und 
wurde sehr stark" (Ex 1,20). 
Schifra und Pua nehmen ihre Aufgabe 
öffentlich wahr, sie werden deshalb 

2S Der Pharao, seine Tochter, aber auch die Familie des Mose bleiben namenlos. 
26 Normalerweise kümmern sich die Hebammen zuerst um die Frauen und wenden sich erst dann 

wirklich dem Neugeborenen zu. Hier ist genau das Umgekehrte gefordert: sie sollen dem Kind 
sofort ihre Aufmerksamkeit schenken, sehen und sofort handeln (= heimlich töten?). 
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auch VO Pharao Z.UT Rechenscha g— gionale dieseronsteht
Debora Sie sitzt Gericht und dieT, doch ihnen gelingt „WEeI1S!

Erklärung und amı en erti- Söhne sraels ziehen
SUNg ihres Handelns Gerechtigkeit en Im Buch der
Den beiden Hebammen Schifra und chter treffen WITLE auch die SUSCHAML

ten „Großen chter“ die VOIL allem alsPua ge. Urc Vertrauen auf
Gott ihre Zuversicht ihren Mut und Retter Erscheinung etien Sie WEeI-

ihre e1snNel: 'olk bewahren den VO!  a} e die Stämme
der ersten eıt ach derLan sraels aus der Not retten 31 Ce11lelT

Israels, eler Zeit der ständigen edro- für die Israeliten verzweifelten Lage
1ıtt Debora auf und ihr olkhung VOIN Feinden berichtet das Buch

der chter VO  } Debora kei- die Freiheit Der Grund diese
Ner anderen Trau den biblischen Unheilssituation wird VO Erzähler
Erz  ungenen sich viele der wendung des Volkes VO:  D Gott
onen vereınt der Vereinigung der gesehen Wer Israel also retten will
Amter Prophetin (relig1öse rung braucht nicht 11IUT kriegerisches Ge-
chterin (politische, militärische und schic sondern auch S besondere
juridische rung und Retterin e_ eziehung Erwählung) Gott
WEeIlS sich Debora als sehr mächtige Aus diesem Nahverhältnis Gott
und einflufßreiche Tau die das Ge- heraus handelt Debora Gie inıtnert den
schick ihres 'olkes ereinstim- Aufbruch des Heeres, S1C spricht Mut
INUN}N: muıt JHWH ZUIN Positiven W eIll- S1e geht selber mıt bestimmt die
det Das erAmt VO  } dem erfah- Stunde des griffs und die
rern, 1st das e1Ner Prophetin Als Tau siegreiche Entscheidung herbe!]l
des Wortes, als Tau Gottes und des Die Prophetin (2 Kön 85—20)
Geistes deutet die Zeichen der Zeıt STEe ( 111e endep t der
Gie erkennt da{(s die eıt des Ein- Religionsgeschichte sraels dem Be-
greifens Gottes gekommen ist.“ der josianischen Reform der das
Beginn der Erzählung WIFr Debora udentum senmn erlieben ach der
auch als Rıichterin eingeführt. Israel erstörung Jerusalems 586 VeTlr-

geschah die Rechtsprechung Jlor Die Bedeutung VO:  5 als
der VOI den esten. ußlten die anerkannter Prophetin Jerusalem

wird VOT allem $ Verlauf der Er-jedoch keinen KRat gab es auch überre-

S1ie ordert ihren Mitstreiter Barak auf ermuntert versichert es Beistand
Vgl Sam (Samuel übt dieses Amt aus), vgl uch Sam (die bel findet KRat

Darüber hinaus diese chter wahrscheinlich uch mıit Leitungsfunktionen betraut, ]
W  Va ZUSarmmen mıit den Altesten und Famlienoberhäuptern verantwortlich für die rdnun
den Stämmen und Sıppen. Diese on teilt Debora mıt den sogenannten „kleinen chtern‘
(vgl. die iste 1 'g1— und 1 p7-15)
Von ihnen sind 1115 VOT allem die ettungstaten überliefert; drei Männer (Gideon,al 5Simson)
und Frau ebora).

32
Von ihnen wird ber (außer Von Jiıftach) keine richterliche Tätigkeit erichte:
OSs1a ließ den Tempel VOI Tlen GötzenbilderneN, cıeen Land zerstoren und den
Tempel N U€EeNN
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auch vom Pharao zur Rechenschaft ge­
zogen, doch ihnen gelingt eine" weise" 
Erklärung und damit eine Rechtferti­
gung ihres Handelns. 
Den beiden Hebammen Schifra und 
Pua gelingt es durch ihr Vertrauen auf 
Gott, ihre Zuversicht, ihren Mut und 
ihre Weisheit, ihr Volk zu bewahren. 
In der ersten Zeit nach der Landnahme 
Israels, einer Zeit der ständigen Bedro­
hung von Feinden, berichtet das Buch 
der Richter von Debora (Ri 4,5). In kei­
ner anderen Frau in den biblischen 
Erzählungen finden sich so viele Funk­
tionen vereint. In der Vereinigung der 
Ämter Prophetin (religiöse Führung), 
Richterin (politische, militärische und 
juridische Führung) und Retterin er­
weist sich Debora als sehr mächtige 
und einflußreiche Frau, die das Ge­
schick ihres Volkes in Übereinstim­
mung mit JHWH zum Positiven wen­
det. Das erste Amt, von dem wir erfah­
ren, ist das einer Prophetin. Als Frau 
des Wortes, als Frau Gottes und des 
Geistes deutet sie die Zeichen der Zeit. 
Sie erkennt, daß die Zeit des Ein­
greifens Gottes gekommen ist.27 Am 
Beginn der Erzählung wird Debora 
auch als Richterin eingeführt. In Israel 
geschah die Rechtsprechung im Tor 
der Stadt vor den Ältesten. Wußten die 
jedoch keinen Rat, gab es auch überre-
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gionale Hilfe.28 In dieser Funktion steht 
Debora. Sie sitzt zu Gericht, und die 
Söhne Israels ziehen zu ihr, um 
Gerechtigkeit zu finden.29 Im Buch der 
Richter treffen wir auch die sogenann­
ten "Großen Richter", die vor allem als 
Retter in Erscheinung treten.30 Sie wer­
den von JHWH befähigt, die Stämme 
Israels aus der Not zu retten.31 In einer 
für die Israeliten verzweifelten Lage 
tritt Debora auf und führt ihr Volk in 
die Freiheit. Der Grund für diese 
Unheilssituation wird vom Erzähler in 
der Abwendung des Volkes von Gott 
gesehen. Wer Israel also retten will, 
braucht nicht nur kriegerisches Ge­
schick, sondern auch eine besondere 
Beziehung (Erwählung) zu Gott. 
Aus diesem Nahverhältnis zu Gott 
heraus handelt Debora: Sie initiiert den 
Aufbruch des Heeres, sie spricht Mut 
zu, sie geht selber mit, bestimmt die 
Stunde des Angriffs und führt so die 
siegreiche Entscheidung herbei. 
Die Prophetin Hulda (2 Kön 22,8-20) 
steht an einem Wendepunkt in der 
Religionsgeschichte Israels: dem Be­
ginn der josianischen Reform, der das 
Judentum sein Überleben nach der 
Zerstörung Jerusalems 586 v.ehr. ver­
dankte.32 Die Bedeutung von Hulda als 
anerkannter Prophetin in Jerusalem 
wird vor allem im Verlauf der Er-

Tl Sie fordert ihren Mitstreiter Barak auf, ermuntert ihn, versichert ihm Gottes Beistand. 
2B Vgl. 1 Sam 7,15 (Samuel übt dieses Amt aus), vgl. auch 2 Sam 20,18 (die Stadt Abel- man findet Rat 

in Abel). 
29 Darüber hinaus waren die§e Richter wahrscheinlich auch mit Leitungsfunktionen betraut, sie 

waren zusammen mit den Altesten und Famlienoberhäuptern verantwortlich für die Ordnung in 
den Stämmen und Sippen. Diese Funktion teilt Debora mit den sogenannten "kleinen Richtern" 
(vgl. die Liste Ri 10,1-5 und 12,7-15). 

30 Von ihnen sind uns vor allem die Rettungstaten überliefert; drei Männer (Gideon, Jiftach, Simson) 
und eine Frau (Debora). 

31 Von ihnen wird aber (außer von Jiftach) keine richterliche Tätigkeit berichtet. 
32 Josia ließ den Tempel von allen Götzenbildern reinigen, die Kultstätten im Land zerstören und den 

Tempel erneuern. 
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zählung Kön 22,8—20 deutlich.® Hier die Prophetin ulda wenden.
WIT:! berichtet, WI1e das Buch des kann die Ratlosigkeit, die der

Fund des Buches des Gesetzes aus-Gesetzes „zufällig” Tempel gefun-
den WIT! Dies löst ZUerst Ratlosigkeit löste, beseitigen, S1IEe „verfüg ber die
aul  N iskija, der Hohepriester, ent- verlorene eziehung .ott und kann
ec das Buch, gibt den Schrei- daraus en.
ber Schafan weıter, zeigt jedoch selber Dieser kurze 1C die Geschichte
kein Interesse daran erfahren, Was des Volkes Israel zeligt, dafß Frauen

diesem Buch geschrieben STE. sowohl Bereich der Öffentlichkeit
Der Schreiber 1es dann jenes Buch, be- erantwortung für das ZANZE 'olk tra-
üichtet dem Kön1g Jos1ia davon und gCh als auch individuellen Bereich
1es5 PS VOTIL. Erst aus der VeEeI- des ens der einzelnen enschen,
zweifelten Reaktion des Önigs geht Bereich des „HMauses”, wichtigen
hervor, dafß sich bei diesem Buch Posiıtionen stehen Sie gen Verant-
einen bedeutenden Fund handelt, der wortung für die eziehung der Men-
das Verhältnis des 'olkes Gott schen untereinander, en mıiıtein-
einem 1C erscheinen ander, und untrennbar damiut verbun-
äfst ber auch der König weiß keinen den für die eziehung der Menschen
Kat, braucht eiıne „offizielle” Anfra- Gott

Gott, und die ist 11Ur VO:  a einem Aus dieser radıvuon heraus würde S

Propheten der einer Prophetin e_ cht überraschen, W Frauen eben-
halten.* WI1e Männer den urchristlichen

Gemeinden leitender Stelle S-Er beauftragt deshalb damit
Männer, und ZW äal eiıne bedeutende hen sind Sie könnten 1eSs muit einem
Abordung der Hohepriester, zwel Selbstverständnis tun, das auf ihrer g_
gesehene Männer, der chreıDer und samten Glaubenstradition er und
eın ec des Önigs. Diese suchen arın gefestigt ist Wie ihnre western
nicht lange erum der zweifeln, wer all die ahrhunderte VOT ihnen lassen
jetzt KRat agen sSe1 Für sS1e ıst 65 S1e sich VO  o Gott ansprechen, nehmen

Gottes [1 und tellen sich seinenselbstverständlich, sich dieser
außerst wichtigen Angelegenheit [l hens

Die Verehrung Hulda blieb ıner konkreten Form erhalten. Jerusalem durften gen
der kultischen Reinheit den Tempelbereich herum keinerlei Gräber se1n, „außer den Gräbern
des Hauses David und dem rab der Prophetin Hulda, die dort eıt den Tagen der Ersten
Propheten waren.“ 2; vgl Levinson Was wurde dQus aras Töchtern? Frauen
Judentum (GIBS 495) ‚utersio| 80)
Die hebräische Formulierung bedeutet, eın göttliches Orakel suchen, das VO!  - ınem mensch-
lichen er gesprochen wird. ußer iınem rorkommen ist dies immer eın Prophet, vgl ZUM

Beispiel Sam 9II Kön 14,5; pl  P Sam 28,7 (der Mittler ist weiblich: die Frau En-Dor).
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zählung 2 Kön 22,8-20 deutlich.33 Hier 
wird berichtet, wie das Buch des 
Gesetzes "zufällig" im Tempel gefun­
den wird. Dies löst zuerst Ratlosigkeit 
aus. Hiskija, der Hohepriester, ent­
deckt das Buch, gibt es an den Schrei­
ber Schafan weiter, zeigt jedoch selber 
kein Interesse daran zu erfahren, was 
in diesem Buch geschrieben steht. 
Der Schreiber liest dann jenes Buch, be­
richtet dem König Josia davon und 
liest es ihm vor. Erst aus der ver­
zweifelten Reaktion des Königs geht 
hervor, daß es sich bei diesem Buch um 
einen bedeutenden Fund handelt, der 
das Verhältnis des Volkes zu Gott in 
einem ganz neuen Licht erscheinen 
läßt. Aber auch der König weiß keinen 
Rat, er braucht eine "offizielle" Anfra­
ge an Gott, und die ist nur von einem 
Propheten oder einer Prophetin zu er­
halten.34 

Er beauftragt deshalb damit fünf 
Männer, und zwar eine bedeutende 
Abordung: der Hohepriester, zwei an­
gesehene Männer, der Schreiber und 
ein Knecht des Königs. Diese suchen 
nicht lange herum oder zweifeln, wer 
jetzt um Rat zu fragen sei. Für sie ist es 
ganz selbstverständlich, sich in dieser 
äußerst wichtigen Angelegenheit an 
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die Prophetin Hulda zu wenden. 
Hulda kann die Ratlosigkeit, die der 
Fund des Buches des Gesetzes aus­
löste, beseitigen, sie" verfügt" über die 
verlorene Beziehung zu Gott und kann 
daraus künden. 
Dieser kurze Blick in die Geschichte 
des Volkes Israel zeigt, daß Frauen 
sowohl im Bereich der Öffentlichkeit 
Verantwortung für das ganze Volk tra­
gen als auch im individuellen Bereich 
des Lebens der einzelnen Menschen, 
im Bereich des "Hauses", in wichtigen 
Positionen stehen. Sie tragen Verant­
wortung für die Beziehung der Men­
schen untereinander, ihr Leben mitein­
ander, und untrennbar damit verbun­
den für die Beziehung der Menschen 
zu Gott. 
Aus dieser Tradition heraus würde es 
nicht überraschen, wenn Frauen eben­
so wie Männer in den urchristlichen 
Gemeinden an leitender Stelle zu se­
hen sind. Sie könnten dies mit einem 
Selbstverständnis tun, das auf ihrer ge­
samten Glaubenstradition beruht und 
darin gefestigt ist. Wie ihre Schwestern 
all die Jahrhunderte vor ihnen lassen 
sie sich von Gott ansprechen, nehmen 
Gottes Ruf an und stellen sich in seinen 
Dienst. 

33 Die Verehrung für Hulda blieb in einer ganz konkreten Form erhalten. In Jerusalem durften wegen 
der kultischen Reinheit um den Tempelbereich herum keinerlei Gräber sein, "außer den Gräbern 
des Hauses David und dem Grab der Prophetin Hulda, die dort seit den Tagen der Ersten 
Propheten waren." (TNeg VI 2; vgl. Levinson P.N., Was wurde aus Saras Töchtern? Frauen im 
Judentum (GTBS 495). Gütersloh 21990,80). 

34 Die hebräische Formulierung bedeutet, ein göttliches Orakel zu suchen, das von einem mensch­
lichen Mittler gesprochen wird. Außer einem Vorkommen ist dies immer ein Prophet, vgl. zum 
Beispiel 1 Sam 9,9; 1 Kön 14,5; 22,8.18; 1 Sam 28,7 (der Mittler ist weiblich: die Frau in En-Dor). 


